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Meinen Oliern 


EINLEITUNG. 


S 1 
Plan und Aufgabe. 


Diese Arbeit hat sich zum Ziel gesetzt, das wichtigste Paral- 
lelmaterial zum N.T. bei Plutarch zu sammeln und zu ordnen. 
Sie will eine Vorarbeit zum Neuen Wettstein! sein und sich 
der grossen Arbeit an einem Corpus Hellenisticum Novi Testa- 
menti eingliedern.? Diese Absicht ist bestimmend für Charakter 
und Anlage des Buches. Eine Hauptaufgabe ist die Stoff- 
sammlung. Jedoch kann eine blosse Sammlung der Paral- 
lelen nicht genügen; der Stoff muss so geordnet und kommen- 
tiert werden, dass er Licht auf die Schriften des N.T. werfen 
kann. Dieses Licht erkennbar zu machen, ist die andere Haupt- 
aufgabe der Arbeit — und die schwierigere. Einige grund- 
sätzliche Vorbemerkungen sind erforderlich. 

Bei einem Vergleich zwischen dem N.T. und einem hellenis- 
tischen Autor wie Plutarch liegt natürlich der wichtigste Ertrag 
auf dem sprachlichen, stilistischen und kulturgeschichtlichen 
Gebiet. Als echter Grieche lebte Plutarch geistig in einer ganz 
anderen Welt als die neutestamentlichen Schriftsteller. Nur 
in dem Masse als diese in der »Welt» lebten, können ihr 


1 J. J. Wetstenius, Novum Testamentum Graecum cum variis lectionibus 
et commentario. I—II, Amsterdam 1751—52. 

?2 Diese Forschung hat ihre Zentrale in Deutschland, an dem patristischen 
Institut der Universität Halle unter der Leitung von E. Klostermann. Hierzu- 
lande sind wertvolle Sammlungen vorbereitet und veröffentlicht, in erster 
Linie von G. Rudberg und A. Fridrichsen. Vgl das Literaturverzeichnis. 

° Bei dem grossen Umfang des Corpus Plutarcheum ist es nicht möglich auf 
einmal das ganze Parallelmaterial auszuschöpfen. Jedoch wagt der Ver- 
fasser die Hoffnung zu hegen, dass hier das Wichtigste der Plutarchparallelen 
zum N.T. gesammelt vorliegt, ein Kernbestard, der später von ihm und 
anderen erweitert und ergänzt werden kann. 


1 — Almgvist 
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Schrifttum Berührungen mit dem Priester von Chaironeia ha- 
ben. Sachlich-religiös haben sie kaum etwas mit ihm gemeinsam, 
obgleich Plutarch eine entschieden religiöse Natur war. Die 
Plutarchparallclen können deshalb bei weiten nicht so viel 
für die Auslegung der neutestamentlichen Schriften abwerfen 
wie z.B. Philon von Alexandrien, der tief im Judentum und 
in dessen Bibel verwurzelt war. Religiös und ethisch ist auch 
Plutarch weit weniger ergiebig für das N.T. als die spätere 
Stoa. Die kynisch-stoische Diatribe steht in gewissen Bezieh- 
ungen dem N.T. — besonders Paulus und den Synoplikern — 
nahe, nicht nur was den Stil betrifft sondern auch in ihren 
sittlichen Anschauungen. Plutarch dagegen hat ein mehr echt- 
hellenisches Lebensideal und bewegt sich literarisch auf einem 
viel mannigfaltigeren Gebiet. Sprache und Stil und Themen 
sind deshalb bei ihm weit bunter und abwechslungsreicher 
als in der Stoa, wenngleich auch bei ihm die Diatribe einen 
bedeutenden Einschlag bildet. 

Unter diesen Umständen können die Plutarchparallelen keine 
zentrale Bedeutung für das Verständnis des N.T. haben. 
Die beiden geistigen Welten, die des Plutarch und die Jesu 
und der Apostel, liegen einander zu fern. Wo sie sich berühren, 
handelt es sich hauptsächlich um Formelemente sowie um 
Begriffe und Sachverhalte, die allgemein verbreitet waren und 
einem überall begegnen. Von einem unmittelbaren gegenseitigen 
Einfluss kann keine Rede sein. Ob das Christentum dem Plu- 
tarch überhaupt bekannt war, lässt sich aus seinen Schriften 
nicht entscheiden. 

Der Ertrag einer vergleichenden Plutarch-Lektüre vom Ge- 
sichtspunkt des N.T. aus ist also hauptsächlich eine Reihe 
zerstreute Einzelbeobachtungen, die die Sprache, Vorstellungs- 
welt und kulturgeschichtliche Grundlage des N.T. auf diesem 
und jenem Punkte erläutern. Ein ganzheitliches, geschlossenes 
Bild kann dabei nicht herauskommen. Eine durchgängige 
Parallelisierung der beiden Grössen — sachlich und formal 
— ist zwecklos. Was erzielt werden kann und muss, ist, die 
Stellung des N.T. im Hellenismus durch eine Anzahl konkreter 
Beispiele zu beleuchten. Die Schnittlinie der beiden Welten 
tritt bei dem Vergleich bruchstücksweise an den Tag. 
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Weder Plutarch noch das N.T. sind ja einheitliche Grössen. 
Plutarch ist vor allem Sammler, Exzerptor, Bearbeiter. Er 
schöpft aus allen möglichen Quellen, was nicht nur seinen 
Themen sondern auch seiner Sprache eine grosse Vielseitigkeit 
verleiht. »Plutarch» ist also bisweilen eher ein Symbol als eine 
scharf umrissene literarische Persönlichkeit. Das N.T. wiederum 
ist auch ein vielfältiges Konglomerat. Sehr verschiedene Persön- 
lichkeiten stehen hinter den Schriften und Schriftgruppen, und 
die meisten arbeiten mit übernommenem, tradiertem Stoff. Nur 
einige wie Paulus, Lukas und der Autor ad Hebraeos zeigen 
eine ausgesprochenere Individualität und Originalität. Die 
meisten neutestamentlichen Autoren sind hauptsächlich als Ex- 
ponenten eines Milieus aufzufassen und danach zu beurteilen. 


Diese Tatsachen sind von Gewicht für unsere Untersuchung. 
Es muss sich darum handeln, Berührungspunkte der neu- 
testamentlichen Sprach- und Vorstellungswelt mit dem — von 
Plutarch vertretenen — Hellenismus aufzusuchen. Dieses Unter- 
fangen hat natürlich seine Begrenzung am Vergleichsmalerial. 
An wichtigeren Punkten wird es jedoch angebracht sein, den 
Blick etwas weiter schweifen zu lassen, freilich ohne dass 
Vollständigkeit erstrebt wird. Es wird auch zweckmässig sein, 
das Vergleichsmaterial auf die verschiedenen neulestament- 
lichen Bücher zu verteilen; dadurch kann ein gewisser Beitrag 
zur Charakteristik dieser Schriften gegeben werden. 


Es ist also nicht Aufgabe der vorliegenden Arbeit, die Plul- 
archforschung zu bereichern. Sie will weder literarkritische 
noch sprachliche Untersuchungen zu Plutarch geben noch seine 
Gedankenwelt analysieren. Nur wo er sich mit dem N!.T. 
berührt, wird er herangezogen. Wenn es dabei notwendig ist, 
auf seine Sprache und Anschauungen näher einzugehen, stützen 
wir uns auf die vorhandene Literatur. 

Ehe wir an unsere Hauptaufgabe herantreten, das Parallel- 
material zu verzeichnen, wollen wir eine kurze Skizze des für 
Plutarch und das N.T. gemeinsamen Milieus entwerfen (8 2). 
Dann folgt ein allgemeiner Ueberblick über das plutarcheische 
Schrifttum (8 3) und die Berührungen des N.T. mit dem 
Hellenismus (8 4). Im Hauptteil werden die Parallelen dar- 
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geboten. Zum Schluss wird der Ertrag für das N.T. kurz zu- 
sammengefasst. 

Die benutzten Textauflagen sind für das NT. die von E. 
Nestle herausgegebene ;# für die Vitae wird der Text zu grunde 
gelegt, der von C. Lindskog und K. Ziegler hergestellt worden 
ist? und für die Moralia der Text von C. Hubert, W. Nach- 
städt, W. R. Paton, M. Pohlenz, W. Sieveking, J. B. Titchener 
und /. Wegehaupt.s Für die späteren Teile (V—VII) musste 
auf die Auflage von G. N. Bernardakis zurückgegriffen werden.’ 


82 


Die gemeinsame Kulturwelt. 


(Der Hellenismus der älteren Kaiserzeit.) 


Plutarch und die neutestamentlichen Schriftsteller waren 
Zeitgenossen. Sie lebten und schrieben in der Zeit der älteren 
römischen Kaiser, von Claudius bis Hadrian, also in einer 
Blütezeit des späteren Hellenismus. Es hatte sich seit Alexan- 
der eine Einheitskultur entwickelt, die nun in dem römischen 
\Weltimperium und der griechischen Weltsprache fest verankert 
war. Plutarch ist ein echter Sohn dieser Zeit und ihrer Kultur. 
Aber auch das N.T. zeugt auf jeder Seite von seinem Zusam- 
menhang mit dem Hellenismus, der ja auch das Judenlum der 
Mittelmeerwelt tief durchdrungen hatte. Das alles kann nicht 
hier näher ausgeführt werden; wir wollen nur an einige Haupt- 
züge des Hellenismus erinnern, um in kurzen Strichen den 
gemeinsamen Kulturboden der hier zu vergleichenden Autoren 
zu zeichnen. 

Zunächst einige Worte über den Begriff »Hellenismus» und 
»hellenistisch». Gewöhnlich bezeichnet man die kuliurelle und 
polilische Entwicklung nach Alexander auf dem griechischen 


4 Stuttgart 1932.15 

® Leipzig 1914—39. 

° 1—IV Leipzig 1925 —38. 
° Leipzig 1888—-96. 
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und von Griechentum beeinflussten Gebiet mit dem Worte 
»‚Hellenismus». Das Wort deckt sich also ungefähr mit dem 
Begriff der Spätantike. Gegen diese Verwendung von »Hellenis- 
mus» lassen sich berechtigte Einwendungen erheben. Einmal 
ist zu betonen, dass die Zeit nach Alexander keineswegs ein 
einheitliches Gepräge hatte. Eine tiefgreifende Umwandlung 
vollzog sich etwa im 2. Jahrhundert v. Chr., als die orien- 
talischen Einflüsse begannen, sich stärker geltend zu machen. 
Ferner trat die antike Welt in eine neue Epoche ein, da Rom 
als Erbe Alexanders auftrat und ein Weltreich schuf, das das 
gesamte griechische Kulturgebiet umfasste. Diese politische 
Entwicklung fand ihren Abschluss mit der Schlacht bei Actium 
im Jahre 31 v. Chr. Rom und der Orient wurden entscheidende 
Faktoren in der spätantiken Geschichte schon vor dem neu- 
testamentlichen Zeitalter. 


Angesichts dieser Tatsachen mag es als verfehlt erscheinen, 
die ganze Zeit zwischen Alexander und der Auflösung der 
griechisch-römischen Kulturwelt mit dem Namen »Hellenis- 
mus» zu bezeichnen, und es könnte viel dafür sprechen, diesen 
Namen nur für die Nachblüte des Griechentums während 
der zwei ersten Jahrhunderte nach Alexander anzuwenden, 
um diese Epoche von der klassisch-griechischen zu unterschei- 
den.® — Indessen wird es praktisch sein, an der eingebürgerten 
Terminologie festzuhalten, aber von einem beslimmten Gesichts- 
punkt aus: Unter »Hellenismus» verstehen wir die gesamte 
Kulturentwicklung nach Alexander, insofern sie von helleni- 
schem Geist und griechischer Sprache beein- 
flusstund geformt war. Das Orientalische und Römische 
kommt nur insofern in Betracht, als es griechisch aufgefasst und 
gedeutet wurde. Wenn man »Hellenismus» und »hellenistisch» 
in diesem Sinne versteht, kann man von einer Einheitskultur 
der römischen Kaiserzeit reden, insofern als das Griechentum 
in hohem Masse auch dieser Epoche sein Gepräge gab. Es 
bedeutete schon unendlich viel, dass Griechisch die Weltsprache 
war. Aber mit der Sprache folgten auch der Gedanke und die 
Empfindung, die Ideale und die Literaturformen. 


8 Vgl R.“Laqueur, Hellenismus, S. &ff. 


Es ist aber unverkennbar, dass die hellenistische Einheits- 
kultur überaus differenziert war. Das griechische Sprach- 
gewand deckte schr ungleiche Inhalte, die sachlich und formal 
der echtgriechischen Tradition näher oder ferner standen. Es 
gab Kreise, die bewusst die alten, klassischen Muster nachahm- 
ten, und andere wiederum, die von diesen Mustern keine Ahnung 
hatten, mehr oder weniger in Aberglauben lebten und ein sehr 
vulgäres Griechisch sprachen und schrieben. Wenn wir von 
Plutarch und dem N.T. reden, müssen wir von diesen extremen 
Fällen absehen. Ihr gemeinsames Milieu war die breite und 
auch tiefe hellenistische Bildungsschicht am Anfang der christ- 
lichen Ära. Hier müssen wir die Berührungen suchen. 

Dabei ist nun wieder zu bedenken, dass diese Bildungsschicht, 
die Griechisch sprach und schrieb, höhere und niedere Stufen 
umfasste, die ein besseres oder ein mehr unliterarisches Griech- 
isch schrieben. Es waren da viele Spielarten, die mit der ver- 
schiedenen Schulbildung und der ungleichen sozialen Höhenlage 
in Zusammenhang standen. Eine wichtige Rolle spielte dabei 
natürlich auch der Beruf des Betreffenden. Dass ein bedeuten- 
der Abstand zwischen Plutarch und dem N.T. besteht, was die 
Bildungsstufe betrifft, ist offenbar. Plutarch besass eine 
hohe Bildung. Er beherrschte das Wissen und Denken seiner 
Zeit und war mit der ganzen klassischen Literatur tief vertraut. 
Sein Streben war auch, dem griechischen Menschenideal zu 
dienen und es zu fördern. In diesen Beziehungen trennt ihn 
eine Kluft von den Autoren des N.T., die für die griechische 
Kultur als solche kein Interesse halten. Sie war ihnen nicht 
Gegenstand liebevollen Studiums und Nachdenkens. Die Män- 
ner des N.T. waren ganz und gar von ihrer Botschaft erfüllt, 
einer Botschaft, die sachlich mit Hellas schlechterdings nichts 
zu tun hatte. 

Nichtsdestoweniger gibt es Berührungen zwischen Plularch 
und dem N.T. Diese Berührungspunkte liegen innerhalb des 
breiten Bezirkes hellenistischer Allgemeinbildung. Plutarch ist 
kein exklusiver Attizist. Und er befindet sich keineswegs immer 
auf den Höhen der Wissenschaft. Nichts Menschliches ist ihm 
fremd, und er schreibt oft ein recht einfaches literarisches 
Koine-Griechisch. Das N.T. anderseits ist gar nicht so »volks- 
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tümlich», wie man eine Zeitlang behauptete? Die Männer, die 
die Logoi und Praxeis Jesu griechisch niederschrieben, waren 
keine ganz ungebildeten Leute, um von Paulus, Jakobus und 
dem Autor ad Hebraeos zu schweigen. Sie erhoben sich biswei- 
len zu einer literarischen Höhe, wo sich Plutarch mit ihnen 
hin und wieder begegnen kann. Darüber wird Weiteres im 
Folgenden zu sagen sein. Hier wollen wir nur noch einige für 
unsere Aufgabe wichtige Seilen der Plutarch und die neutesta- 
mentlichen Autoren vereinenden hellenistischen Bildung kurz 
charakterisieren. 


Die historische Perspeklive müssen wir dabei ausser Acht 
lassen. Die charakteristischen Züge der »hellenistischen» Kul- 
tur haben ja ihre Wurzeln in der vorhellenistischen Zeit; der 
‚Hellenismus» ist kein absolutes Novum, sondern bedeutet nur, 
dass unter den veränderten Zeilverhältnissen gewisse Tendenzen, 
die schon früher da waren, nun in volle Erscheinung traten 
und Ueberhand nahmen, während andere, früher vorherr- 
schende Lebensinhalte und Ausdrucksformen verschwanden 
und nur noch ein literarisches Leben weiter führten. Für 
unseren Zweck ist es aber unnölig, der Vorgeschichle des 
Hellenismus nachzugehen. Der Vergleich mit dem N.T. er- 
fordert lediglich ein Eingehen auf diejenigen Kulturerschein- 
ungen, die sich dazu eignen, Zusammenhänge zwischen Plutarch 
und dem N.T. zu beleuchten. Und da kommen in erster Linie 
in Betracht die religiösen und sittlichen Strömungen, 
die Populärphilosphie, die Sprache und die Litera- 
turformen. 


Nur ganz kurz braucht darauf hingewiesen zu werden, dass 
der allgemeine politische und kulturgeschicht- 
liche Hintergrund dem Plutarch und dem N.T. selbst- 
verständlich gemeinsam ist. Die politischen und rechtlichen 
Institutionen des Imperiums, das Verkehrswesen, das slädtische 
und häusliche Leben, die praktischen Einrichtungen usw — 
das Alles und die damit verbundenen Vorstellungen und Termini 
spiegeln sich natürlich auf mannigfache Weise sowohl in dem 
plutarcheischen Schrifttum wie auch im N.T. Es erübrigt sich, 


® Vgl. J. Munck, Class. et Med. 5(1942), S. 187-208. 


8 


hier eine zusammenfassende Darstellung zu geben. Die »Realia» 
(oder »Antiquitäten») bielen kein grundsätzliches Problem im 
Rahmen unserer Untersuchung. Das besagt natürlich nicht, 
dass nicht etwaige Parallelen auf diesem weiten Gebiete Auf- 
merksamkeit verdienten. Sie bleiben aber von untergeordneler 
Bedeutung. — Insofern diese Verhältnisse zum Gegenstand der 
Ueberlegung und der Beurteilung gemacht worden sind, gehören 
sie dem Gebiet des Religiösen und Ethischen an. 

In religiöser Hinsicht erbietet der Hellenismus ein buntes 
Bild. Die alten Volksreligionen mit ihren Lokalkulten lebten 
in voller Kraft weiter. Die städtischen Goltheiten mit ihren 
Heilistümern und Gottesdiensten waren immer noch unerschüt- 
terte offizielle Institutionen. Daneben machten sich die orienta- 
lisch-ägyptischen Mysterien stark geltend, auch in den höheren 
Volksschichten. Fragt man dagegen nach der Frömmigkeit, 
die mit diesen Kulten verbunden war, wird man am ehesten 
an die platonisch-stoische Anschauung und Gesinnung denken 
müssen. Neben dem ungebrochenen »Polytheismus» in seinen 
zahllosen Spielarten lebte in weiten Kreisen ein religiös-ethischer 
Idealismus, der vielfach die traditionellen Göttergestalten, Kulte 
und religiösen Vorstellungen spiritualisierle und in eine rein 
geistige Anschauung einfügte. 

Plutarch ist ein typischer Vertreter dieser spiritualislischen 
und spiritualisierenden Frömmigkeit, die durchaus positiv zu 
den gegebenen und überlieferten Religionsgebräuchen stand. 
Er vertritt eine philosophische Bildungsreligion, in der sich 
das ethische und ästhetische Erbe des alten Heilas mit religiöser 
Pietät und kosmischer Andacht verbindet. Neben Platon hat 
ihn die nachsokralische Philosophie stark beeinflusst, beson- 
ders die Stoa, obgleich er deren Dogmatismus scharf kritisiert 
und ablehnt. 

Die neutestamentlichen Autoren, die der missionierenden 
Kirche angehörten, kamen hauptsächlich mit den breiteren 
und tieferen Volksschichten in Berührung, die wenig von der 
höheren, geistigen Religiosität berührt waren. Dieser Umstand 
hat natürlich dazu beigetragen, den Gegensatz zwischen dem 


‘° Vgl hierzu wie oft in dieser Arbeit G. Rudberg, Hellas och N. T., ein 
stoff- und ideenreiches Buch, dem ich viel verdanke. 
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antiken Heidentum und dem vom jüdischen Erbe bestimmten 
Christentum noch zu steigern. Höchstens bei Paulus kann man 
vielleicht einige platonisierende Züge spüren. Das Charakte- 
ristische, was Plutarch in religiöser Beziehung mit seiner Zeit 
gemeinsam hat, liegt deshalb abseits vom N.T. Die positive 
Einstellung zum Götter- und Dämonenglauben und zum heid- 
nischen Kult ist im N.T. ausgeschlossen. Dagegen ist fest- 
zustellen, dass die Wirkungen der hellenistischen Populär- 
philosophie sich auch im Bereich des Urchristentums 
geltend machten. Sofern die Anschauungen, Schlagwörter und 
Stilformen der philosophischen Propaganda auch bei Plutarch 
auftreten, ist der Vergleich mit dem N.T. ergiebig. Das typisch. 
Plutarcheische auf dem religiösen Gebiete ist dagegen dem Ur- 
christentum fremd. 

Die nachsokratische Philosophie war hauptsächlich Lebens- 
weisheit. Die wissenschaftlichen Probleme wurden in dem Masse 
erörtert, als sie für die praktische Lebenslehre Bedeutung hatten. 
Unter diesen Umständen entwickelten sich einerseits ein Dog- 
matismus, anderseits ein Eklektizismus, die wenig wissenschaft- 
lichen Wert hatten. Um so mehr bedeuteten die Lehren und 
Vorschriften, die Argumente und Motive, die sich in der Pro- 
paganda geltend machten. Die Philosphie des Hellenismus ging 
zum Volk hinaus und wollte es erziehen. Das wirkte auf die 
Philosophie zurück, die nun »populär» wurde und ihre Lehren 
und deren Verkündigung der Menlalilät und dem Fassungsver- 
mögen des grossen Publikums anpassen musste. 

So trat die Populärphilosophie weithin an die Stelle der Rc- 
ligion; ja, sie wurde Religion, — eine Menschheitsreligion, die 
von den Grenzen der antiken Polis unabhängig war. Besonders 
war es die Stoa, die diese Rolle als Menschheitsreligion über- 
nahm. Ursprünglich streng intellektualistisch, schlug sie bald 
eine religiöse Richtung ein (Kleanthes). In der sogenannten 
mittleren Stoa trat der religiöse Zug besonders stark bei Posci- 
donios hervor, und zwar mit starker Beimischung eines orienla- 
lischen Mystizismus. Dieser tritt in der Stoa der Kaiserzeit 
zurück, die wiederum mehr an die Ethik der älteren Stoa und 
den wesensverwandten Kynismus anknüpfte Aber eine echte 
Religiosität gab sich immer noch kund, ein frommes Gefühl, 
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eine Andacht gegenüber dem Leben und dem Kosmos, die den 
strengen Rationalismus und Voluntarismus milderte und die 
feineren Saiten der Seele zum Klingen bringen konnte. 

Diese popularisierte, religiös gefärbte Lebensweisheit hatte 
einen kaum zu überschätzenden Einfluss auf die Kulturelite 
der Spätanlike. Die mehr aristokratischen Geister, die nicht 
dem Epikureismus oder Skeptizismus verfielen, bewegten sich 
oft in einer mit Poseidonios verwandten geistigen Sphäre, in 
welcher mystisches Erlebnis des Kosmos sich mit wissenschaft- 
licher Welterklärung (die Schrift Dept xöopou) oder reich ent- 
wickelter Dämonologie (Neupyihagoreismus) verband. Aber wenn 
es der praktischen Lebenshaltung galt, trat die stoische Ethik 
in den Vordergrund als Ausdruck des religiös-siltlichen Gemein- 
bewusstseins der Zeit. Diese geistige Macht der Stoa, weit über 
die eigenen Grenzen hinausgehend, beruhte wohl nicht wenig 
clarauf, dass sie sich mit der alten hellenischen Volks- 
weisheit assimiliert hatte, die uns bruchstücksweise in der 
klassischen Literatur enigegentritt, so z.B. im Epos, bei Hero- 
dotos, in den gnomischen Einschlägen der Lyrik sowie im Drama 
und bei den Rednern. Die Gedanken dieser » Volkspekulation»!! 
über die Götter und ihr Verhalten zu den Menschen zeigen eine 
religiöse und sittliche Verfeinerung, die einerseits eine Voraus- 
setzung der philosophischen Vergeistigung der religiösen Vor- 
stellungen gewesen sein muss, anderseits den Boden für die 
populärphilosophische Verkündigung bereitete. Das zeigt viel- 
leicht am meisten das Verhältnis, dass wir diesen vorlilera- 
rischen Traditionsstoff in stark gedrängter Form bei Xenophon 
finden, insbesondere in seinen sokratischen Schriften. Bei die- 
sem, den attischen Kulturidealen recht fernstehenden Autor 
werden eine Fülle von religiösen und sittlichen Problemen be- 
handelt, die uns später in der hellenistischen Populärphilosophie 
begegnen.’ Und hauptsächlich auf diesem Gebiete treten die 

' Vgl. G. Rudberg, Hellas och N. T., S. 120ff, Sokrates bei Xenophon, 
U.U.Ä. 1939: 2, S. 27ff, Hum. Vetenskapssamf. i Uppsala Ärsb. 1943, S. 5ff. 

* Z.B. teilt Xenophon nicht die herkommliche Auffassung beireffs des 
Stadtstaates, der Polis, und der Ehe. Was die Frau betrifft, nähert sich sein 


Standpunkt mehr dem der Stoa als dem Platons, der ja Mann und Weib 


im Staatsdienst zu viel gleichstellt. Vgl hierüber G. Rudberg, Sokrates bei 
Xenophon, S. 49. 
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Berührungen mit dem N.T. auf. Hier begegnen wir, wie schon 
gesagt, auch Plutarch, der neben vielem anderen auch diese, 
in der Wurzel althellenische, Lebensanschauung und Lebens- 
haltung umfasste und in sich aufnahm. In Plutarch lebte die 
ganze klassische Literatur und Kultur. Er vertrat die griech- 
ische Gesamtbildung. Aber unter den vielen Idealen, Motiven 
und Gedanken, die ihm damit gegeben waren, gehörte die 
Lebensweisheit, die die Populärphilosophie vertrat, zu den wirk- 
samsten und grundlegenden. Und daher kommt es, dass der 
hochgebildete griechische Kulturmensch auch sachlich, religiös 
und sittlich, nicht ohne Ertrag mit dem N.T. verglichen werden 
kann. 

Bei unserer kurzen Besprechung der Populärphilosophie ha- 
ben wir das Religiöse und das Siltliche gleichzeitig behandelt. 
Religion und Sittlichkeit gehen Hand in Hand. Dem vergeistig- 
ten Gottesbegriff entspricht eine von Humanität geprägte Mo- 
ral. Die, populärphilosophische Propaganda ist ausgesprochen 
ethisch eingestellt. Ein Hauptgewicht liegt auf dem sittlichen 
Verhalten. Auch in dieser Hinsicht vernehmen wir das Erbe 
der griechischen Volksweisheit. Zu deren Konsolidierung hatte 
nicht am wenigsten der Kynismusi? beigetragen. Der Ertrag 
des Kynismus — der nicht als selbständige Schulbildung weiter- 
bestand — lebte in der Spälstoa fort. Die Stoa der Kaiserzeit 
arbeitete die Motive und Gesetze der griechischen Gemeinethik 
scharf heraus, setzte sie in System und gab ihnen eine schlag- 
kräflige propagandistische Form. 

So enthielt die gemeinsame Welt Plutarchs und des N.T. viel 
ethisches Gemeingut. Gewisse sittliche Ideen wurden überall 
verbreitel. Die Lehre von der Einheit und Zusammengehörig- 
keit aller Menschen; das Ideal der freien, nur vom sittlichen 
Gesetz bestimmlen Persönlichkeit; die Lehre vom Naturgesetz, 
vom Gewissen, von den Pflichten und Tugenden, — das Alles 
gehört zu den allgemein bekannten und anerkannlen Grund- 
sätzen des hellenistischen Menschen. Eine wichtige Rolle spielte 


15 G. Rudberg, Symb. Osl. 15—16(1936) S. 1ff; Symb. Osl. 14(1935), S. 22ff. 
Die Vorstellung vom Gewissen, ouvelöyoıg, wird beispielsweise besonders vom 
Kynismus und Epikureismus berücksichtigt; vgl G. Rudberg, Festschrift J. A. 
Fklund 1933, S. 16541. 
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auch die Familienethik, die bei Plutarch stark hervorlritt 
und die uns auch im N.T. begegnet. 

Oben wurde gesagt, dass der Vergleich des N.T. mit Plutarch 
hauptsächlich in literarischer und sprachlicher Hinsicht er- 
giebig ist. Wir haben eben gesehen, dass es auch auf dem reli- 
siösen und moralischen Gebiet Berührungen gibt. Wir wenden 
uns aber nun schliesslich der Hauptsache zu, der Sprache und 
den literarischen Formen. 

Von allen Faktoren, die den geistigen Austausch zwischen 
den verschiedenen Völkern des Römischen Reiches begünstiglen, 
ist die griechische Sprache vielleicht der allerwichtigste. 
Wie schon der Name sagt, ist die Kown) die gemeinsame 
Sprache, die unabhängig von den alten Dialektgrenzen inner- 
halb des ganzen griechischen Sprachgebiels verwendet wurde. 
Hier wollen wir nicht auf das sprachgeschichtliche Problem 
der Entstehung der Koine eingehen, auf die verschiedenen 
Faktoren sozialer und politischer Natur, die eine sprachliche 
Entwicklung in ausgleichender Richtung förderten. Wir wollen 
nur als besonders wichtig feststellen, dass die Koine nicht, wie 
man eine Zeitlang behauptete, eine mechanische Mischung der 
klassischen Schriftdialekte Attisch und Jonisch ist. Die fort- 
schreitende Sprachentwicklung, die schliesslich zur Entstehung 
einer einheitlichen Sprache führte, lässt sich schon vor der 
Alexanderzeit, nicht zuletzt im Attischen, feststellen. Entschei- 
dend für diese Sprachentwicklung wurde jedoch der politische 
Umstand, dass das Attische als die Beamten- und Hofsprache 
in Makedonien und den Diadochstaaten aufgenommen wurde, 
wodurch es die herrschende Sprache der hellenistischen Welt 
wurde. 

Angesicht dieser Tatsachen lassen sich manche Probleme, die 
der Sprachforschung früher gewisse Schwierigkeiten bereitet 
hatten, leichter verstehen. Die Ähnlichkeiten lexikalischer und 
anderer Nalur, die man seit langem zwischen hellenistischer 
und früher Literatur, vor allem jonischer und attischer Prosa, 


4 Vgl K. Weidinger, Die Haustafeln. Ein Stück urchristlicher Paränese. 

® Vgl. H. Frisch, Athenernes Staisforfatning. En filologisk-historisk Ana- 
Iyse af Pseudo-Xenofons Skrift De re publica Atheniensium, S. 236, auf Eng- 
lisch, Class. et Med. Dissertationes 2. 
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bemerkt hat, sind nicht zufällig, sondern beruhen darauf, dass 
gewisse Teile des klassischen Schrifttums ein Substrat von mehr 
allgemeingriechischem Charakler darstellen. Der starke Ein- 
schlag von Volks- und Umgangssprache in den früheren Dia- 
logen des Platon, im Drama, bei den Rednern oder Xenophon'* 
liegt den Ähnlichkeiten mit der Koine zu grunde, geradewie 
die hellenistische Literatur sich oft mit jenen Autoren auch 
sachlich berührt. 


So kommt es, dass ein Vergleich des N.T. mit der helle- 
nistischen Literatursprache weithin ergiebig ist.” Die Koine- 
Literatur im weiteren Sinne beherbergt sowohl literarische 
wie unliterarische Sprachdenkmäler. In rein sprachlicher 
Hinsicht besteht dagegen kein grundsätzlicher Unterschied 
zwischen den vielen unliterarischen ägyptischen Papyrusur- 
kunden, einerseits, und der hellenistischen Literaturprosa 
des Polybios oder des Plutarch, anderseits. Lexikalisch, ortho- 
graphisch und syntaktisch können also die Schriften des 
N.T., die eine Mittelstellung zwischen diesen Extremen ver- 
treten, mit beiden verglichen werden. Die Papyrus- und In- 
schriftenforschung hat jedoch schon lange das N.T. in dessen 
sprachgeschichllichen Zusammenhang eingesetzt. Auf dem lexi- 
kaliıschen Gebiete können natürlich die literarischen Werke 
Plutarchs wegen ihres grossen Umfangs noch viel Stoff liefern. 

Die griechisch-römische Kulturwelt des neutestamentlichen 
Zeitalters zeigt in literarischer Beziehung eine reiche 
Mannigfaltigkeit. Es wurde viel geschrieben und auf den ver- 
schiedensten Gebieten. Im grossen ganzen zehrte man am Erbe 
älterer Zeiten; aber gewisse Literaturarien wurden jetzt beson- 
ders gepflegt und weiter entwickelt. Wir können in disem 
Zusammenhang von der Poesie und dem Drama absehen;! 


16 Vgl. L. Gautier, La langue de Xenophon. 

17 Auch in nicht geringem Grade mit den Vertretern des sogenannten 
Attizismus, denn diese nahmen ja andere als die streng attisch schreibenden 
Autoren, wie z. B. Xenophon, zum Vorbild. 

18 Vgl G. Rudberg, Hellas och N.T., S. 72ff. 

19 Zu angeblichen literarischen Beziehungen zwischen Euripides und der 
Apostelgeschichte vgl G. Rudberg, Hellas och N.T. S. 189, 269f und die dort 
angeführte Literatur. 
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weder Plutarch noch das N.T. bewegen sich in solchen Bahnen. 
Nur die Prosa kommt in Betracht. Was an Poesie im NT. 
vorkommt, hat mit den literarischen Erzeugnissen der griechi- 
schen Spätantike nichts zu tun. Innerhalb der Prosa spielt 
wiederum die rein wissenschaftliche Literatur (Mathemalik, 
Naturwissenschaft, Medizin) für unseren Vergleich eine geringe 
Rolle. Plutarch schöpft zwar auch vielfach aus solchen Quellen, 
hat aber hierin kein Gegenstück im N.T. Die literarische Ge- 
meinsamkeit zwischen ihm und dem N.T. ist zu suchen auf 
den Gebieten der geschichtlichen Erzählung, der 
moralischen Lehrschrift und des Briefes. 

Die geschichtliche Literatur dieser Zeit weist ganz 
allgemein Spuren einer Nivellierung auf. Die pragmalische, 
nach wissenschaftlichen Methoden arbeitende Geschichtschreib- 
ung, die in Polyb einen hervorragenden Vertreter hat, muss 
oft volkstümlicheren Formen Platz machen, die der Geschmacks- 
richtung eines breiteren Publikums entgegenkamen. Der Gross- 
teil der umfänglichen geschichtlichen Produktion während der 
Spätantike besteht bloss aus stark rhetorisch angelegten, wenig 
wissenschaftlichen Werken. 

Zu den beliebtesten Formen geschichtlicher Literatur zählten 
die Biographie, die Selbstbiographie, dropnvnpata, sein konnte 
oder Lebensbeschreibungen, die auf direkt oder indirekt ge- 
sebenem Stoff fussten. Dass man diese Literaturgattung so 
hoch schätzte, beruhte natürlich darauf, dass sie sich in weit 
höherem Ausmasse als die reine Geschichtschreibung mit den 
so beliebten Fragen persönlicher und sittlicher Art beschäfligle. 
Das Hauptgewicht liegt immer auf der Schilderung der Charak- 
tere; jedoch zeigt die hellenistische Biographie mehrere von- 
einander abweichende Typen, je nachdem welche Rolle dem 
chronologischen Faktor in der Darstellung zugedacht ist. 

Was die Komposition betrifft, weist die hellenistische Ge- 
schichts- und Personenschilderung gewisse, oft wiederkehrende 
Züge auf, die für unsere vergleichende Untersuchung von 
grosser Bedeutung sind. Wir denken hierbei in erster Linie an 
die grosse Rolle, die man den Aussprüchen, logia, apophtheg- 
mata, der Personen beimass. Einzelne Worte oder Gruppen, 
die in Uebereinsiimmung mit dem enzyklopädischen Interesse 
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jener Zeit gesammelt wurden, besonders von den Peripatetikern, 
nehmen auch in den referierenden Biographien einen grossen 
Platz ein, um die geschilderten Personen zu charakterisieren. 
Andere derartige Einschläge in der Darstellung sind beigefüste 
Reden und Briefe. 


Kennzeichnend für die geschichtliche Erzählungskunst über- 
haupt wie auch für die übrigen Literaturgattungen der hellenis- 
tischen Zeit ist eine starke Abhängigkeit von der Tradition, 
die sich sowohl sachlich als auch formal geltend macht. Die 
Wahl der geschilderten Ereignisse sowie des übrigen Stoffes 
ist immer vom vorherrschenden Geschmack abhängig. Eine 
Folge davon ist, dass man auch in der geschichtlichen Litera- 
tur gewisse Motive findet, die sich häufig wiederholen und die 
eng mit der allgemeinen kulturellen, religiösen und moralischen 
Einstellung des hellenistischen Menschen zusammenhängen. 
Hierher gehören beispielsweise Erzählungen von Wundern ver- 
schiedener Art; von göttlichem Eingreifen in die Welt des 
Menschen; von Wundern bei der Geburt und dem Tode her- 
vorragender Männer, von ihren Grosstaten; von übernalürlicher 
Errettung aus dem Gefängnis oder Flucht durch versperrle 
Türen usf. 


Auch die Art und Weise, wie diese Dinge erzählt werden, 
berechtigen uns, von starkem Konventionalismus zu sprechen; 
man kann hier sogar von einer Herrschaft der Sprache über 
den Gedanken reden. Es scheint, als besässe man weder die 
Fähigkeit noch den Willen des frei schaffenden Künstlers, ge- 
schichtliche Tatsachen in ungebundener Form wiederzugeben; 
vielmehr hält man sich an bereits ausgebildete und angelernte 
Formen. Eines der bekanntesten Beispiele für eine solche, im 
Schema gegebene Geschichte ist die Schilderung der »Nord- 
völker», die im grossen ganzen überall in der klassischen Litera- 
tur die gleiche ist, in der griechischen (Herodotos, Hippokrates) 
wie in der römischen (Tacitus).2° Wie wir noch sehen werden, 
übt eine derartige Formgebundenheit, die sich bis in die Ein- 


20 Vgl E. Norden, Die germanische Urgeschichte in Tacitus Germania, 
G. Rudberg, Zum antiken Bild der Germanen. 
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zelheiten der Schilderung erstrecken kann, ihre Wirkungen 
auch auf das N.T. aus. 

Neben der Geschichtschreibung spielt die populärphilo- 
sophische Literatur in ihren wechselnden Formen die 
orösste Rolle. Die häufigste Darslellungsart der populären 
Propaganda ist der Lehrvortrag oder die Diatribe, die ein Syno- 
nym zum Dialog ist; ihr geschichtlicher Ursprung liegt bei 
Sokrates und in den sokratischen Philosophenschulen.? Sie 
selbst konnte vom philosophischen Dialog, der Salire und der 
wissenschaftlichen Abhandlung (rpaypatrel«) abhängig sein. 

Die charakterislischen Züge der Diatribe sind wohlbe- 
kanntz?3 hier mögen daher nur die allerwichligsten erwähnt 
werden. Der Lehrvortrag ist oft dialogisch gestaltet. Wie im 
platonischen Dialog und gewissen Teilen der attischen Prosa 
im übrigen wird die Darstellung oft von rhelorischen Frage- 
und Behauptungssätzen unterbrochen, die durch Anrede der 
Hörer oder von allgemeinen Anführungssälzen eingeleitet sind. 
Die Komposition ist meistens parataktisch, was in jeder Weise 
zum Ausdruck kommt. Einer oövradts elponevn entspricht 
eine A&dıg elpontvy. Man häuft Argumente, Vergleiche, Bilder, 
Sprichwörter verschiedenen Ursprungs, und reiht sie anein- 
ander, oft in der propagandistischen Form des Kataloges (Haus- 
tafeln, Tugend- und Lasterkataloge usf)?* Die Rhetorik der 
Diatribe geht also auf die gorgianische Rhelorik zurück, deren 
Stil und Kunstgriffe (Klang- und Gedankenfiguren usf) sich 
in weit höherem Masse als die periodenbauende Rhetorik des 
Isokrales zur moralischen Lehrschrift eignete.2 

Eine allgemein gepflegte Literaturgattung war der Brief. 


"I Vgl G. Rudberg, Eranos 23(1925), S. 193ff, Hellas och N.T., S. 86ff, 
261f, Th.St.Kr. 102(1930), S. 316ff. 

= Vgl G. Rudberg, Apdäyyna, S. 41911; Symb. Osl. 24(1945), S. $T. 

”®* Vgl R. Bultmann, Der Stil der Paulinischen Predigt und die kynisch- 
stoische Diatribe; G. Rudberg, Hellas och N.T., S. 92 ff; A Oltramare, Les 
Origines de la Diatribe Romaine. 

?% Vgl ausser K. Weidinger, Die Haustafeln, A. Vögtle, Die Tugend- und 
Lasterkataloge im N.T. 

” Vgl G. Rudberg, Serta Eitremiana. Symb. Osl. Suppl. 11, S. 128ff, 


” Vgl z. B. O. Roller, Das Formular der Paulinischen Briefe. Ein Beitrag 
zur Lehre vom antiken Briefe. 
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Davon zeugen für die Ptolemäerzeit die grosse Anzahl von 
Privatbriefen, die der ägyptische Sand der Nachwelt erhalten 
hat. Der Brief wurde häufig auch literarisch verwendet. 
Zwischen der literarischen Epistel und dem gewöhnlichen Brief 
lässt sich keine sichere Grenze ziehen. Viele der hellenistischen 
Schriftsteller schrieben ja Privatbriefe, von denen manche — bei- 
spielsweise gewisse Briefe des Cicero?” — bestimmt waren, zu 
zirkulieren. Anderseits muss beachtet werden, dass auch der 
unliterarische Brief immer nach traditionellem Muster abgefasst 
wurde. Der Grossteil der Papyrusbriefe weist keine typischen 
Proben der griechischen Umgangssprache auf, sondern ist wie 
die meisten anderen Briefe, besonders in der Einleitung und 
am Ende, stilisiert. Man kann guten Grundes behaupten, dass 
die Kunst des Briefschreibens, die nach der Vorlage von Brief- 
stellern ausgeführt wurde und die natürlich eine grundlegende 
Uebungsaufgabe im Unterricht der Rhetorenschulen war, stark 
dazu beigetragen hat, bei den breiten Massen die sprachliche 
und geistliche Kultur zu verbreiten. 


Der Leser dieses kurzen Ueberblickes wird ohne Schwierigkeit 
mancherlei Ähnlichkeiten und Berührungen zwischen Plutarch 
und dem N.T. entdecken oder ahnen, die auf Teilnahme an 
einer gemeinsamen Kultur zurückzuführen sind. Zwar ist der 
Abstand in literarischer Beziehung gross zwischen dem hellenis- 
tischen Schriftsteller und den neulestamentlichen Autoren; und 
in zentraler religiöser Hinsicht besteht nicht die geringste Ver- 
bindung zwischen ihnen. Trotzdem aber ist der Vergleich nicht 
sinnlos. Sowohl Plutarch als das N.T. sind Zweige am gewalti- 
gen Baum des Hellenismus und haben gemeinsamen Anteil 
an dessen geistigem und formellem Gepräge. Dieses Gepräge 
offenbart sich im N.T. weit fragmentarischer als bei Plutarch. 
Aber auch dieses Fragmentarische erhält seine Beleuchlung 
durch den Vergleich, ebenso wie es natürlich umgekehrt Lichter 
wirft auf den machtvollen und allumfassenden Hellenismus des 
Plutarch. 


2” Cic. Ad Atticum VIII, 9, 1: epistulam meam quod pervulgatam scribis 
esse, non fero moleste: quin etiam ipse multis dedi desceribendam. 


2 — Almgvist 
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8 3 
Plutarch. 


Die Angaben aus der Antike über Plutarchs Leben sind 
spärlich. Eine Biographie über ihn aus klassischer Zeit gibt 
es nichti.?® Die meisten Mitteilungen finden sich in seinen eigenen 
Schriften; jedoch spricht Plutarch nur selten über sich und 
seine persönlichen Verhältnisse. Sein Geburts- und Sterbejahr 
lassen sich nicht mit Sicherheit ermitteln. Er wurde in Chairo- 
neia in Boeotien um 45 n.Chr. geboren und starb wahrschein- 
lich zu Beginn der Regierung des Kaisers Hadrian, um 120 
n.Chr.? Die meiste Zeit seines Lebens wohnte er in seiner 
Vaterstadt Chaironeia. In dieser Provinzstadt, wo zwei Mal 
Entscheidungen von geschichtlicher Bedeutung gefallen waren?®, 
wirkte er als Lehrer und Schriftsteller im Kreise seiner An- 
gehörigen bis zu seinem Tode. 

Obgleich Plutarch treu an seiner engeren Heimat festhielt, 
stand er stets in ständiger Verbindung mit den grossen Kultur- 
zentren seiner Zeit. Den Kontakt mit der philosophischen 
Debatte hielt er von Jugend an durch die platonische Akademie 
in Athen aufrecht; dort soll Ammonios sein Lehrer gewesen 
sein. Auf ausgedehnten Reisen in verschiedenen Teilen des 
Römischen Reiches, wobei er mehrmals Rom besuchte3!, knüpfte 
er mit hervorragenden Römern Freundschaftsbeziehungen an, 
die bis zu seinem Tode anhielten. Seine hauptsächliche Tätig- 
keit? übte er jedoch in Griechenland aus, wo er hohe Achtung 


”* Folgende Darstellungen aus moderner Zeit seien erwähnt: R. Volkmann, 
Leben, Schriften und Philosophie des Plutarch von Chaeroneia. I—III. 1869: 
R. Hirzel, Plutarch, 1912; Christ-Schmid, Geschichte der griechischen Litera- 
tur (Handbuch d. klass. Altertumswissenschaft 7, 2, 1), 1920°%. S. 485534. 

”® Vgl R. Volkmann I, S. 90f. 

»° 338 und 86 v. Chr. 

* Wird an mehreren Stellen in Plutarchs Schriften erwähnt, z. B. Mor. 974 
A(De soll. an. 19). 

= Ueber die Art dieser Tätigkeit gehen die Auffassungen auseinander: 
M. Schuster, Untersuchungen zu Plutarchs Dialog De sollertia animalium 
mit besonderer Berücksichtigung der Lehrtätigkeit Plutarchs, S. 4, glaubt re- 
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genoss. Sowohl die römischen Kaiser wie auch seine Heimat 
ehrten ihn mit hohen Auszeichnungen, unter denen das Pries- 
teramt zu Delphi für seine Tätigkeit am meisten bedeutete. 
Plutarch lebte in besonders glücklichen Familienverhältnissen, 
worauf seine Lobpreisung der Ehe und der Frau als Gattin und 
Mutter zurückzuführen sein dürfte. 

Plutarchs umfassende Schriftstellerei verteilt sich auf 
zwei grosse Schriftgruppen, wovon die eine die Moralia um- 
fasst, eine Sammlung populärphilosophischer Aufsätze, die nach 
Inhalt und literarischer Form sehr wechselnd sind. Die andere 
Hauptgruppe umfasst die Vitae, fünfzig zum grössten Teil paar- 
weise zusammengestellte Lebensbeschreibungen berühmter 
Griechen und Römer. — In dem Corpus Plutarcheum stehen 
auch mehrere Schriften, die aller Wahrscheinlichkeit nach 
nicht von Plutarch geschrieben sind.’ Derartige Schriften haben 
sich unter die echten eingeschlichen auf Grund der grossen 
Popularität, die Plutarch als Schriftsteller schon früh genoss. 
Die Aufnahme unechter Stücke wurde erleichtert durch den 
Charakter von Stoffsammlungen, der vielen plularcheischen 
Schriften eignet, wobei der Verfasser mehr die Rolle cines 
Redaktors und Herausgebers spielt und nicht mit einem per- 
sönlichen Stil hervortritt. Da unsere Arbeit darauf abzielt, die 
Berührungspunkte zwischen dem N.T. und Plutarch als Ver- 
treter der griechischen Spätantike im allgemeinen aufzuweisen, 
werden wir auch auf diese Schriften Rücksicht nehmen. Die 
pseudoplutarcheischen Schriften gehören sprachlich und kul- 
turell grösstenteils zum selben Typus wie die unbestreitbar 
echten. 

Es ist hier nicht nötig, die einzelnen Schriften der Moralia 
oder Vitae eingehend zu erörtern oder auf die besonderen Fra- 
gen nach ihrer Echtheit, Datierung, Quellen, Komposition usw. 
einzugehen; wir weisen dazu auf die ausführlichen Darstell- 
ungen z.B. bei Christ-Schmid hin. Nur einige allgemeine Ge- 
sichtspunkte mögen hervorgehoben werden betreffs der Litera- 


gelrechte Privathochschulen in Ch. nachweisen zu können, während R. Hirzel, 
Plutarch, S. 33, bestreitet, dass Plutarch eine wirkliche Schule in Ch. gründ- 
ete, so wie das Epiktet in Nikopolis getan hatte. 

°° Vgl Christ-Schmid S. 515 ff. 
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turarten, die Plutarch in seinen Werken verwendet, wie auch 
seiner Sprache und seines Stiles. 

Plutarch kleidet seine populärphilosophischen Aufsälze nach 
dem Vorbilde Platons oft in Dialogform. Die plutarcheischen 
Gespräche erreichen jedoch bei weitem nicht die platonischen 
an Kraft und Lebhaftigkeit. Man hat den Eindruck, Plutarch 
bedient sich der Gesprächsform bloss um auf bequeme Weise 
verschiedene Anschauungen auftreten lassen zu können, ohne 
selbst eine bestimmte Ansicht vertreten zu müssen. Die redenden 
Personen wählt er vornehmlich aus seiner eigenen Umgebung. 
In einigen frühen Dialogen, wie z.B. Convivium septem sapien- 
tium und De genio Socratis, lässt Plutarch jedoch bekannte 
geschichtliche Personen sprechen. 

Ein grosser Teil der Traktate in den Moralia sind in Diatrib- 
form abgefasst, der häufigsten Darstellungsform der hellenis- 
tischen weltanschaulichen Propaganda. In dieser Literaturart°*, 
die auf die sokratischen Gespräche zurückgeht, behandelt Plut- 
arch eine Reihe Fragen ethischer, religiöser, kulturgeschicht- 
licher, philologischer und politischer Natur. Sowohl was die 
Stoffwahl betrifft, wie auch was die literarischen Ausdrucksfor- 
men angeht, greifen jedoch die plutarcheischen Traktate im 
allgemein weit über die stoische Dialribe hinaus. 

Die zweite und zeitlich spätere Hauptgruppe des Schrifttums 
Plutarchs, die Vitae, fallen in ein ganz andres literarisches 
Gebiet, wenn sie auch nalürlich Berührungspunkte mit seinem 
übrigen Werk aufweisen. Was ihre Komposition belrifit, nehmen 
die Parallelbiographien eine Mittelstellung ein zwischen Cha- 
rakterbeschreibung und hislorischer Biographie.” Plularch 
nimmt eine gewisse Rücksicht auf den geschichtlichen Ereignis- 


%* Vgl J. Seidel, Vestigia diatribae qualia reperiuntur in aliquot Plutarchi 
scriptis moralibus. 

® In einigen Jugendschriften (z. B. De fortuna Romanorum und De 
Alexandri Magni fortuna) wird ein in der Diatribe beliebtes Thema behandelt. 
In diesen früheren Schriften, wo er noch keinen selbständigen Stil ausge- 
arbeitet hat, sieht R. Jeuckens, Plutarch von Ch. und die Rhetorik, bes. S. 186, 
eine grössere Abhängigkeit von der schulmässigen Rhetorik. 

“ Für A. Weizsäcker, Untersuchungen über Plutarchs biographische Tech- 
nik, S. 81f, liegt das Charakteristische der plutarcheischen Biographien in der 
Spannung zwischen den »chronographischen» und den »eidologischen» Teilen. 
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verlauf; nach dem Vorbild der peripatetischen Biographie wer- 
den in zeitlicher Folge die Verwandtschaftverhältnisse (der 
Hauptperson berichtet, ihre Geburt, ihr Tod.”” Die Auswahl 
des Stoffes wird von sittlichen Grundsätzen bestimmi. In den 
Vitae finden sich die Lebensbeschreibungen der Grossen aus 
Roms und Griechenlands Vor- und Grossmachtszeit, während 
die Gewaliherrscher des hellenistischen Griechenlands und die 
römischen Kaiser, von wenigen Ausnahmen abgesehn, (Galba 
und Otho), übergangen werden. Die Parallelbiographie, wo 
Plutarch, um zu zeigen, dass Hellas und Rom gleichgestellt 
sind, berühmte Römer und Griechen zusammenführt, ist seine 
eigene Schöpfung. Plutarch sah nämlich im Römischen Reiche 
eine Fortsetzung des Hellenentums. Bei der Abfassung der ein- 
zelnen Biographien konnte er an eine zur Zeit der Scipionen 
ausgebildete Tradition der römischen Biographie anknüpfen, 
deren wichtigste Vertreter Polybios und Poseidonios sind.3® 

Zufolge der verschiedenen Vorbilder und Vorlagen wechseln 
Sprache und Stil in den plutarcheischen Büchern sehr stark. 
Bei Plutarchs unerhörter Belesenheit in zum grössten Teil ver- 
schollener Literatur dürfte es jedoch meistens unmöglich sein, 
in jedem besonderen Falle den Einfluss bestimmter Quellen 
festzustellen. Wir müssen uns im allgemeinen damit begnügen, 
die ungefähre Heimat dieser Quellen aufzusuchen. Als all- 
gemeine Regel kann gelten, dass die klassizistischen Einflüsse 
in den populärphilosophischen Schriften am stärksten bemerk- 
bar sind. Dort lässt sich in Sprache, Stil und Gedankengut eine 
starke Abhängigkeit von Platon, Plutarchs geistigem Lehrer, 
aufzeigen.® In der Geschichts- und Personenschilderung der 
Biographien dagegen wird Plutarch mehr von hellenistischen 
Vorbildern beinflusst sein. 

Sprachlich gesehen steht Plutarch wegen der Vielseitigkeit 


97” Diese Auffassung betont F. Leo, Die griechisch-römische Biographie 
nach ihrer literarischen Form. 
8 Vgl W. Uxkull-Gyllenband, Plutarch und die griechische Biographie, 


S. 109. 
38 Vgl z. B. R. M. Jones, The Platonism of Plutarch und J. Helmer, Zu 


Plutarchs »De animae procreatione in Timaeo». Ein Beitrag zum Verständ- 
nis des Platon-Deuters Piutarch. 
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und des grossen Umfangs seiner Werke im grossen ganzen allein, 
obwohl er eine Prosa schreibt, wie man sie bei den meisten 
Schriftstellern dieser Zeit antreffen dürfte. Ein ausführlicher 
Vergleich mit den Werken dieser Schriftsteller kann jedoch 
nicht vorgenommen werden, da der grösste Teil der nicht 
attizisierenden Prosa verschollen ist. Die Koine, die Plutarch 
schreibt, unterscheidet sich beträchtlich von der Sprache der 
unliterarischen Sprachdenkmäler, nicht zuletzt wegen der lite- 
rarischen atlischen Einflüsse. Trotz dieser Beeinflussung kann 
Plutarch aber nicht als Attizist im eigentlichen Sinne bezeichnet 
werden, weil bei ihm kein bewusstes Streben vorliegt, Attisch 
zu schreiben.“ Dass Plutarch in mehreren Fällen aber dennoch 
dem altischen Sprachgebrauch nahekommt, hängt mit der 
Quellenmaterial zusammen, woraus er schöpft und wovon er 
sich nicht leicht freimachen kann. Bei Plutarch und den an- 
deren Schriftstellern, wohl bewandert in der klassischen atti- 
schen Literatur, sind die sprachlichen Probleme anderer Natur 
als bei den neutestamentlichen Schriftstellern. Diesen stand in 
der Regel keine andere Möglichkeit offen als sich jener Formen 
der Koine zu bedienen, die der Redesprache mehr oder weniger 
nahestanden und mitunter von der offiziellen Sprache beeinflusst 
waren. Plutarch dagegen nimmt von den attizistischen Mode- 
strömungen Abstand, da er sich ein höheres Ziel gesetzt halte, 
als eine doktrinär untadlige Sprache zu schreiben. 

Plutarchs ethische und religiöse Anschauung tritt in 
ihren Grundzügen in seinen Werken klar zutage. Dagegen ist 
es in gewissen Fällen schwierig, seinen Standpunkt zu manchen 
erörterten Sonderproblemen ethischer oder religiöser Natur zu 
bestimmen. Kennzeichnend für Plutarchs ganze Schriftstellerei 
ist die starke religiös-sittliche Tendenz seiner Werke Das 
Hauptziel seiner populärphilosophischen Traktate sowie der 
Lebensbeschreibungen ist, den Charakter der Menschen zu bil- 
den und zu erziehen. Sein Leilmotiv ist immer praktisch-mora- 
lisch. Auch wenn Plutarch unzweifelhaft von einem lebhaften, 


“ Plutarch wird nicht von W. Schmid, Der Attizismus, berücksichtigt. Er 
gehört nach E. Norden, Die antike Kunstprosa I, S. 392f, zu den freien 


Archaisten, d. h. zu den Schriftstellern, die Uebertreibungen vermeiden, sich 
aber klassische Verfasser zum Vorbild nehmen. 
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iheoretischen Interesse für wissenschaftliche Fragen beseelt ist, 
so betrachlet er doch, genau wie seine Zeitgenossen, die Philo- 
sophic als eine praktische Angelegenheit. Demzufolge tritt das 
iheoretische Interesse, einseitig für ein gewisses philosophisches 
System Stellung zu nehmen, in den Hintergrund. Plutarch ver- 
tritt die eklektische Tendenz, wie sie sich bei vielen spätantiken 
Schriftstellern findet, die sich keiner bestimmten Schule an- 
schliessen, wie z.B. Cicero und Seneca. Gegen den Eklektizismus 
als philosophisches Prinzip wird gewöhnlich Kritik erhoben; 
aber diese Kritik ist, was Plutarch betrifft, kaum berechtigt. 
Plutarch wollte nicht Philosoph, sondern Sittenlehrer sein. Er 
wollte kein neues philosophisches System schaffen noch ein 
altes aufrechterhalten. Seine Einstellung wurde von anderen, 
nämlich sittlichen Grundsätzen bestimmt. 

Am engsten schliesst sich Plutarch an Platon an. Das lässt 
sich nicht zuletzt daran erkennen, dass Platon so oft in seinen 
Schriften angeführt wird. Der starke Einschlag pythagoreischer 
und anderer Mystik, der sich damals in der Akademie bemerkbar 
machte, hat in hohem Masse auch seine theologische Anschau- 
ung gefärbt. Plutarch ist von der Mysterienfrömmigkeit beein- 
flusst worden, die zu Beginn unsrer Zeitrechnung vom Osten 
her die griechische und römische Welt überflutete. Einer alten 
Tradition gemäss soll er am ägyptischen Isis-Kult teilgenom- 
men haben. Aber trotz der synkrelistischen Tendenz, die sich 
bei ihm geltend macht und die sich unter anderem darin äussert, 
dass er gewissen Formen der Dämonenlehre und der Mantik 
huldigt“, ist der am stärksten vorwaltende Zug bei ihm die 
archaisierende Tendenz. Plutarch wollte den Geist des klas- 
sischen Hellas und der althergebrachten Religion, so wie er 
dieses alte Erbe verstand, wieder erwecken. Er war freilich 
kein politischer Reformator. Rom gegenüber war er wohl- 
wollend eingestellt und hegte die Ansicht, dass sein eigenes 
Volk, bei aller politischen Abhängigkeit, Rom gleichgestellt war. 

Plutarch war gänzlich unpolitisch und in dieser Hinsicht ein 


#1 Eine gute Uebersicht über Plutarchs philosphische Stellung gibt Ueber- 
weg-Praechter, S. 532—40. 

# Vgl H. v. Arnim, Plutarch über Dämonen und Mantik und P. Geigen- 
müller, Plutatchs Stellung zur Religion und Philosophie seiner Zeit. 
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echter Hellenist. Alles kam ihm auf den Menschen an. Er war 
von der Humanitätsidee tief durchdrungen“, und die Religion 
war ihm persönliche Angelegenheit, nicht Sache des Staates 
oder der Stadt. Gott-Kosmos-Mensch-sittliche Persönlichkeit, — 
mit diesen Worlen lässt sich seine religiöse und ethische An- 
schauung kurz umreissen. Individualismus, Universalismus, 
ethischer Gottesbegriff im Rahmen kosmologischer Theorien 
und mystlisch-mantischer Anschauungen, literarisch-ästhetisch- 
humanes Persönlichkeitsideal; Bewunderung, ja, Schwärmerei 
für die Grösse und Schönheit des alten Hellenentums, —- das 
alles kennzeichnet Plutarch ais Menschen und Schriftsteller. 
Er war ein echter und rechter »Hellenist». 

Diese Charakterislik deutet sowohl seine Nähe als seinen 
Abstand im Verhältnis zum N.T. an. Ueberall wo die allge- 
meinen sachlichen und formalen Züge der Zeit bei Plutarch 
hervortreten, bestehen Berührungspunkte Aber sobald das 
spezifisch Griechische zum Vorschein kommt, öffnet sich eine 
Distanz. Nicht am wenigsten wird dieser Abstand auf dem re- 
ligiösen und sittlichen Gebiete empfunden, und zwar gerade 
auf den Punkten, wo die Erhabenheit des Gottesglaubens und 
der Adel der ethischen Anschauung sich der Höhenlage der 
reinen Geistigkeit nähern. Gerade hier spürt man, dass Plutarch 
und das N.T. zwei verschiedene geistige Welten vertrelen. 

Die Berührungen zwischen Plutarch und dem N.T. sind also, 
wie schon gesagt wurde, hauptsächlich literarischer und kul- 
turgeschichtlicher Art. Nur wo eine vom Hellenentum abhängige 
Humanität — wohl meistens durch die Vermittlung des helle- 
nistischen Judentums — gelegentlich die neutestamenlliche An- 
schauung prägt, wird man von echtem Gemeingut sprechen 
können. 


“= Vgl R. Hirzel, Plutarch, Kap. 4. 


84 


Das Neue Testament und der Hellenismus. 


Die 27 Schriften des N.T. bilden eine religiöse Einheit, in- 
sofern sie alle von der geschichtlichen Person Jesu und dem 
Christusglauben der jungen Kirche beherrscht sind. Ferner 
erhalten sie durch ihre gemeinsame enge Beziehung zum Alten 
Testament (LXX) ein einheitliches Gepräge, das sich sowohl in 
terminologischer als in stilistischer und theologischer Hinsicht 
stark geltend macht. Als Ganzheit ist die Welt des N.T. von 
dem typischen Hellenismus weit verschieden und verhält sich 
auch ihm gegenüber bewusst exklusiv. 

Nichtsdestoweniger hat das N.T. auch ein positives Verhältnis 
zum Hellenismus und zwar schon dadurch, dass es in allen 
seinen Bestandteilen griechisch abgefasst ist. Mit der Sprache 
folgen auch allerlei Kulturelemente formaler und sachlicher 
Art, die durch den Vergleich mit einem hellenistischen Autor 
wie z.B. Plutarch klareres Licht empfangen können. 

Es zeigt sich dabei bald, dass die neutestamentlichen Schrif- 
ten, so fest sie auch in theologischer Beziehung und durch 
ihre Verwurzelung im A.T. untereinander verbunden sind, doch 
grosse Differenzen in sprachlicher und literarischer Hinsicht 
aufweisen. Wir finden da recht verschiedene Höhenlagen, und 
der aramäisch-semitische Untergrund leuchtet in wechsein- 
der Stärke durch das griechische Sprachkleid hindurch. Wir 
brauchen uns aber hier nicht mit der sogenannlen »Semitismen- 
frage» zu beschäftigen, da wir ja ausschliesslich mit den Paral- 
lelen zur späteren Gräzität zu tun haben und keine erschöp- 
fende Charakteristik der neutestamentlichen Schriften unter 
sprachlichem und literarischem Gesichtspunkt geben wollen. 
Es handelt sich für uns lediglich darum, durch das Parallel- 
material auf diesem und jenem Punkt zu erhellen, wie die 
christliche Botschaft und Lehre, von Haus aus jüdisch-ara- 
mäisch, einen griechhischen Ausdruck erhalten hat. 

Wir sagten eben, dass innerhalb des N.T. bedeutende lilera- 
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rische Unterschiede bemerkbar sind. Die griechische Bildung 
der Autoren ist verschieden. Und auch Inhalt und Zweck der 
Schriften prägen in hohem Masse ihren stilistischen und sprach- 
lichen Charakter. Ein Buch wie z.B. die Offenbarung des Jo- 
hannes könnte nicht in hochliterarischem Griechisch geschrieben 
sein, ohne sein Wesen zu verlieren. Dasselbe gilt von den Evan- 
gelien, die ein Leben auf jüdischem Boden und in jüdischen 
Formen erzählen. Etwas anders liegen die Verhältnisse z.B. in 
der Apostelgeschichte und in den paulinischen und den anderen 
Briefen. Hier muss ausserdem mit einer sachlichen und for- 
malen Vorarbeit des hellenistischen Judentums der Diaspora 
gerechnet werden. 

Eine ausführlichere Charakteristik der verschiedenen Schrift- 
gruppen des N.T. müssen wir jedoch bis nach Vorlegung des 
Parallelstoffes aufschieben. Wir wollen hier nur einige wenige 
Gesichtspunkte berühren. 

Zunächst ist zu betonen, dass das N.T. in seinen verschie- 
denen Bestandteilen religiös und literarisch durchaus ein 
Schrifttum sui generis ist. Wir haben im Hellenismus keine 
wirklichen Parallelen zu den Evangelien, den apostolischen 
Briefen oder der Apokalypse, auch nicht zur Apostelgeschichte. 
Anderseits war es aber unvermeidlich, dass jede Erzählung und 
jeder Brief, der in dieser Zeit geschrieben wurde, jede Schilder- 
ung einer Tatsache, eines Geschehens oder einer Stimmung 
irgendwie Entsprechendes in dem hellenistischen Schrifttum 
haben musste. Gewisse allgemeine Formgesetze und Formen 
der schriftlichen Mitteilung waren in der Zeit ausgeprägt und 
mussten auch die neutestamentliche Darstellung bestimmen.“ 
Das umsomehr, als die neutestamentlichen Autoren keineswegs 
ohne jede griechische Bildung waren. Im Gegenteil, bei ihnen 
allen ist ein gewisses — bei einigen ein bedeutendes — Mass 
solcher Bildung vorhanden. Etliche, wie Lukas, Jakobus und 
der Autor ad Hebraeos erstreben geradezu eine gepflegte litera- 
rische Darstellung, — jedoch ohne den Charakter ihrer Quellen 


* Die formgeschichtliche Schule, die von Bultmann und Dibelius vertreten 
ist, hat hier für die Evangelieliteratur eine wichtige Klassifizierungsarbeit 
gemacht. Die forımgeschichtliche Methode kann jedoch, scheint es, zu »biolo- 
gisch» werden; jeder Passus wird ein literarisches Genus. 
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oder ihren Stoff zu vergewaltigen. Was die von den neulesta- 
mentlichen Autoren geschriebene Sprache betrifft, ist es gänz- 
lich falsch, sie als »Volkssprache» zu bezeichnen. 

Das NT. ist, was nunmehr allgemein anerkannt sein dürfte, 
durchgehend in verschiedenen Spielarten der Koine geschrie- 
ben. Die ältere Anschauung, dass es ein besonderes neutesta- 
mentliches Griechisch gab, ist längst einer richtigeren Auf- 
fassung des Bibelgriechischen gewichen. Das ist vor allen 
Dingen ein Verdienst der Papyrusforschung, der es gelang, 
Schritt für Schritt die bloss aus dem N.T. bekannten Vokabeln 
und anderen sprachlichen Phänomene auf ein Minimum zu 
reduzieren und so das N.T. in seinen richtigen sprachgeschicht- 
lichen Zusammenhang hineinzustellen.“ Ist somit das ganze 
N.T. auf Koine geschrieben, so weist jedoch die Sprache dieser 
Schriften mehrere Züge auf, die sie von der übrigen literarisch 
fixnierten Koine unterscheiden. Die semitische Unterlage musste 
irgendwie ihren Einfluss auch in sprachlicher Beziehung geltend 
machen; das gilt besonders von jenen Teilen des N.T., die auf 
mündlichen Bericht und Unterricht zurückgehen. Hier liegt 
eine aramäische Tradition zu grunde. Auf dem Wege 
über die Septuaginla hat auch wie schon oben gesagt die 
hebräische Bibel einen tiefen Einfluss auf die Sprache 
der neutestamentlichen Schriften geübt. 

Infolgedessen und mit Rücksicht auf die gleich zu erwähnende 
gsriechisch-rhetorische Bildung der neutestament- 
lichen Schriftsteller ist es durchaus irreführend, die Sprache 
des N.T. als »Volkssprache» oder »vulgärgriechisch» kennzeich- 
nen zu wollen.“ Benutzt man diese Termen, kann es nämlich 


?5 Lukas schreibt ein gutes Griechisch, zu gleicher Zeit als er bewusst 
den LXX-Stil imitiert. Er ist doch kein Vertreter des Attizismus. Vgl hier- 
über A. Wifstrand, Sv. T. Kv. 16(1940), S. 243{f, Sv. E. Ä. 5(1940), S. 139ff. 

#6 Zuerst A. Deissmann, Bibelstudien 1895, Neue Bibelstudien 1897, Licht 
vom Osten 1908, 4. Aufl. 1923. 

*" Vgl G. Dalman, Die Worte Jesu, S. 4öff. 

#3 Vgl J. Munck, Class. et Med. 5(1942), S. 187ff. Munck hat in diescm 
Aufsatz die Deissmannsche Auffassung der neutestamentlichen Sprache mit 
suten Grunden abgelehnt. Die literarischen Beziehungen zwischen dem NT. 
und der Welt der ägyptischen Papyren sind nicht gross. Die von Deiss- 
mann herangezogenen Paradebeispiele mit dem »verlorenen Sohn» oder »Aneyeı 
zöv quo9öv» sind keine wirkliche Parallelen. .Die erste Parallele ist nur 
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den Anschein erwecken, als hätten wir es im N.T. mit einer 
Umgangssprache zu tun, die von jeder literarischer Kultur 
unberührt wäre. Auch wenn Wortschatz und Satzbau im 
grossen ganzen der Umgangssprache nahe steht, so ist es doch 
klar, dass die Sprache des N.T. in stilistischer und 
literarischer Beziehung sich weit darüber erhebt, ja, einen 
erhabenen Charakter trägt. Die Sprache des N.T. zeichnet 
sich in der Tat durch einen gewissen rhetorischen Ge- 
schmack aus, der einerseits von biblischer, alttestamentlicher 
Poesie und Erzählungskunst inspiriert ist, andrerseils von 
griechischem Stilgefühl getragen wird; weithin wirken beides 
gemeinsam. Kraft des sakralen Stoffes und eines tiefen religiösen 
Gefühls schreiben die Apostel niemals geschmacklos oder vulgär, 
wenn sie auch manchmal von den griechischen Stilregeln und 
Formidealen abweichen können.® 

Der griechische Erzählungsstil, von dem die Evange- 
lien und die Apostelgeschichte abhängig sind, ist nicht im 
selben Ausmasse wie der philosophische Traktatstil Gegenstand 
der Forschung geworden. Das beruht darauf, dass die Be- 
rührungspunkte zwischen dem N.T. und der griechischen 
Historiographie nicht so auffallend sind wie die mit der hellenis- 
tischen Diatribe, wo auch ein inhaltlicher Zusammenhang be- 
steht. Jedoch finden sich zahlreiche Verbindungslinien auch 
innerhalb des historischen Erzählungsstil zwischen dem NT. 
und Hellas. Entsprechungen zur eigenarligen Vereinigung von 
Erzählung und Unterricht der Evangelien findet man nicht 
selten in der ethisch eingestellten hellenistischen Memeoiren- 
literatur und Biographie. Mehrere Formähnlichkeiten lassen 
sich feststellen zwischen den Evangelien und den Sammelwer- 
ken über Taten und Worte der Philosophen, wie sie etwa in 
den Memorabilien des Xenophon oder den Philosophenviten 
des Diogenes Laertios vorliegen.5t Die äusseren Voraussetzungen 
zufällig und der letztere Ausdruck ist von der Diatribe aufgegriffen wor- 
den und also nur indirekt ins N.T. eingekommen. 

*% Dies ist nicht immer in der jetzigen schwedischen Bibelübersetzung 
berücksichtigt. Die neutestamentliche Diktion ist oft darin auf eine zu ein- 
fache und stillose Stufe herabgezogen. 

°° Vgl z.B. die Uebersicht von K. Schmidt, Eucharisterion. 


5% Vgl G. Rudberg, Con. Neot. 81938), S 17ff, Ibid. 2(1986), S. 36ff, A. Frid- 
richsen, Ibid. S. 46f. 
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kommen dort wie in der moralisierenden hellenistischen Hi- 
storiographie überhaupt denen des Evangeliums nahe. 

Wenn die Evangelien und die Apostelgeschichte eine gewisse 
Abhängigkeit von griechisch-historischer und biographischer 
Stilkunst aufweisen, so nähern sich die Briefe oftmals der 
hellenistischan moralischen Lehrschrift So findet 
man bei Paulus und in den Episteln, in geringerem Masse in 
den synoptischen Evangelien, die meisten Stilzüge der Diatribe, 
nämlich Spuren des Dialogs und den übrigen rhetorischen Ein- 
schlag der populären Propaganda, der zahlreiche Bilder, Sprich- 
wörter und Redefiguren der gorgianischen Rhetorik aufweist.53 
Der Einfluss dieser Ausdrucksformen macht sich in den 
paränetischen Schriftteilen oder Schriften am stärksten 
geltend. Der paränetische Stil unterscheidet sich besonders 
durch die parataktische Komposilion beträchtlich von der mehr 
diskutierenden Darstellung. Dieser Stilunterschied zwischen 
aktuell und traditionell geformlem Stoff lässt sich oft bei Paulus 
wahrnehmen. Wie neuere stilgeschichtliche Untersuchungen 
ergeben haben’: und wie auch diese Arbeit bestäligen dürite, 
sind es besonders diese Paränesenpartien, in denen man die 
meisten Berührungspunkie mit dem Hellenismus findet. 

Die hier gegebenen kurzen Andeutungen wotlen zeigen, auf 
welchen Gebieten des neutestamentlichen Stoffes wir auf einen 
Ertrag unseres Vergleiches rechnen können. Es folgt aber von 
alle dem, was oben gesagt wurde, dass die sprachliche und 
literarische Vergleichung des N.T. mit dem Hellenismus des 
Plutarch keine grossen und durchgehenden Linien zu Tage 
treten lässt. Vielmehr wird es sich durchgängig um kleinere 
Elemente oder allgemeinere Erscheinungen handeln, die, was 
das N.T. betrifft, sich zu einem nur fragmenlarischen Bild 
zusammenschliessen. Das so gewonnene Malerial langt bei 
weitem nicht zu einer allseiligen Charakteristik der neulesta- 
mentlichen Schriften nach ihrer literarischer Seite hin. Es 
kann aber dazu beitragen, indem es eine Reihe konkreter 
Berührungen aufzeigt, die als Anhaltspunkte dienen können. 


> 7.B. bei Poseidonios. Vgl die S. 16 angeführte Literatur. 
53 Vol die S. 16 angeführte Literatur. 
52 Vgl die Arbeiten von Weidinger und Vögtle. 


DIE PARALLELEN. 


1. Um die Stoffdarbietung möglichst übersichtlich zu gestalten, verzeichne 
ich die Parallelen in der Reihenfolge der neutestamentlichen Schriften, ihrer 
Kapitel und Verse. Diese Anlage empfichlt sich auch mit Rücksicht auf die ın 
Zukunft erscheinenden Bearbeitungen anderer klassischer Autoren. Wenn 
kommende weitere Beiträge zum Corpus Hellenisticum Novi Testamenti dassel- 
be System durchführen, kann man auch bei wachsendem Material leicht die 
Parallelen zu einer neutestamentlichen Stelle finden. Schliesslich spricht für 
diese Anordnung auch der Umstand, dass man so besser den Ertrag des Paral- 
lelmaterials für die einzelnen neutestamentlichen Bücher erblicken kann. — An 
sich wäre es erwünscht, die einzelne Plutarchparallele mit der betreffenden 
Bibelstelle zu konfrontieren. Um aber die Arbeit zu verbilligen, beschränke 
ich mich auf den Abdruck der Parallelen. Die entsprechenden neutestament- 
lichen Texte sind: ja bequem aufzuschlagen. Durch Sperrungen im -Plutarch- 
text habe ich den Vergleich erleichtern wollen; der Benutzer wird dadurch 
sofort auf die Vergleichspunkte innerhalb der Zitate aufimerksam gemacht. 


2. Ferner ist ein System durchgeführt, durch welches mittels Abkürzungen 
jede Parallele nach ihrem Hauptinteresse charakterisiert wird: 


K.g. kulturgeschichtlich 

q. religiös (göttlich) 

eih. ethisch 

S. stilistisch 

s(e). Erzählungsstil 

s(d). Diatribstil 

s(r). rhetorischer Stilzug 

Bild. 

1. lexikalisch 

\(phr). Phrasen oder Redewendungen 


3. Mit (W) am Ende eines Zitates wird mitgeteilt, dass die betreffende Stelle 
von Wettstein verzeichnet worden ist. Ob die Parallele in Lietzmanns Hand- 
buch notiert ist, wird im Kommentar jeweils gebucht. 


4. Die Parallelen sind durch eigene Lektüre der plutarcheischen Werke 
aufgefunden worden; sie sind also nicht Exzerpte aus Wettstein oder aus den 
Stoffsammlungen, die früher für das Corpus Hellenisticum vorbereitet worden 
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sind. Was die nach Uppsala gekommenen Zetteln anlangt, haben sie für meine 

toffsammlung keine Bedeutung gehabt. Der grösste Teil dieser Exzerpte, die 
Plutarch betreffen, sind aus Wettstein oder Lietzmann geholt. Ich gebe sie 
deshalb nicht besonders an. 


5. Schliesslich möchte ich noch einmal betonen, dass hei der grossen 
Stoffmenge und Buntheit des Corpus Plutarcheum es undenkbar ist, dass ein 
einzelner Bearbeiter in einem Wurf alle Parallelen zum N.T. entdecken und 
sammeln könnte. Aber die Art dieser Arbeit gestattet ja beliebige Ergänzungen, 
ohne dass dadurch der Gebrauch der einzelnen Beiträge irgendwie erschwert 
wird. Ich hoffe aber, dass die hier gesammelten Parallelen, besonders auf 
dem stilistischen Gebiete, das Wichtigste des Vergleichsmaterials enthalten. 


6. Zu jeder Parallele gebe ich einen knappen Kommentar, der das aller 
Nötigste zur Stelle sagen soll. Eine ausführlichere Kommentierung, zu der 
man manchmal versucht werden konnte, hätte das Buch über das gebotene 
Mass hinaus anschwellen lassen. 


Das Matthäusevangelium. 


1. Mt 1,18. s(e). 


Timol. 1 p. 236A & 52 Zuparociwv TpAYmMaTa rip 
rs Timodeovrog eis Zwmeilav dnooroifg odrwg eiyev. Erei 
Atwv nev 2Eeidoag . . . 


Wir haben hier eine typische Ingressformel und zwar offen- 
sichtlich literarischen Charakters. Dem oötwg eixyev des Plut. 
entspricht ein oötwg v bei Mt (= towwörn Tv; vgl BL.D.S 434,1). 
Nach der Einführung folgt die Erzählung, bei Plut. mit einem 
Temporalsatz, bei Mt mit einem gen.abs. anhebend. Sowohl 
Plut. als Mt werden von einem gemeinsamen, allgemein gelten- 
den Stilmuster beeinflusst sein; vgl z.B. Herod. 5,52 Eyxeı yap 
anpi ıH 688 Tadım Bde... 


2. Mt 1,18jf. g. 


Numa 4 p. 62B xattoı doroöcıv odn Aanıdavwg Alyıntıoı öatpeiv, 
&g yuvamı miv odm döuvaroy mveüna nAyaıdonı Veod nal Evrexeiv 
Goyds Tıvag yevkoewg, Avöpi don Eatı aüppeiis mpög Yeöv obö 
öpııla OWATOg. 
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Mor. 145D (Coniug. praec. 48) nardlov p&v yäap oböenla more 
Ayerar moon Ölya nowwvlas dvöpös . .. (W.) 


Von den beiden, sich widersprechenden Ansichlen vertritt 
diejenige, die in coniug.praec. erscheint, Plutarchs eigene 
Meinung. Gegen die alten Berichten von geschlechtlichen Ver- 
bindungen der Götter mit irdischen Menschen ist er sehr skep- 
tisch. Er sieht darin höchstens Freundschaftsbeziehungen. — 
Zu Numa 4 vgl E. Norden, Die Geburt des Kindes, S. 75f, 
E. Klostermann, H.N.T. 4, S.4, R. Reitzenstein, Die hellenis- 
tischen Mysterienreligionen, S.245ff, mit Hinweis auf die Ge- 
burtisiegenden des Pylhagoras, Platon und Apollonios, ferner L. 
Bieler, Theios Aner I, S.25ff, MH. Leisegang, Pneuma Hagion, 
S. 14ff. 


3. Mt 1,20—25. s(e). 


Mor. 717E (Quaest. conv. 8,1,2) äpa 82 tg Aeyone&vns "Aplorwvı 
0 IDatwvos narpt yevesdar nad" Omvov öbewgs xal pywvns Ana@yo- 
pevodong ni) ouvyyev&ohaıın Yuvaıxi and Abaodaı dena 
BNVvOV EpvnjLöveuoev. 


Nachdem Joseph im Traume über den gölllichen Ursprung 
des Kindes der Maria unterrichtel worden war, pflegle er 
keinen Umgang mit ihr (oö% £Eylvooxev adıyv), bis das Kind 
scboren war. Hier wird also nicht von einem ausdrücklichen 
Verbot des ehelichen Umganges während der Schwangerschaft 
berichtet. Aber das Motiv wird dasselbe sein: der sterbliche 
Mann darf sich nicht der von der Gotlheit begnadeten Frau 
nahen. Zur Platonlegende vgl Diog. L. 3,1,2. Zum ganzen 
vgl S. Bieler, Theios Aner I, S. 24ff. 


4. Mt 3,10. I(phr). 


Mor. 3630 (De Is .et Os. 31) &vdpwnov ... . Exovra ward wis 
ovayn, Eipos &Eynelpnevov. 


Dem xettaı npös c.acc. bei Mt (vgl Lk 3,9) entspricht &yxeto- 
va: xatk c.gen. bei Plut. (vgl BI.D. 8 225): »gerichtet gegen...», 
bereit zum tödlichen Streich. 
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5. Mt 3,11. kg. 


Mor. 712E (Quaest. conv. 7,8,4) ı& d& nalyvız nos yepnovra 
PopoAoylag nal omepporoylas oböL Tols rd broönnara wo- 
niLouoı nardapiors, dv ve N deonorav I) owppovouvrwv, Yedaz- 
ya TpPOOYNME1L. 


Der Dienst des Sandalenträgers war der geringste Sklaven- 
dienst (vgl Plut.). Bei Mt bedeutet ßaor«oaı wohl »abnehmen» 
(aorist! vgl M.Fr., S. 251). Bei ihm ist der Spruch mehr 
prosaisch als bei Mk (1,7: xöcbag Adoaı töy Inavra TWv DTOÖNMKTWV 
aötoö) und mehr dem Plut. verwandt. 


6. Mt 4,8 (Lk 4,5). s(e). 


Thes. 35 p. 16F 6 d2 Auxonmöng, site Ödeloac mv S6kav Tod 
Avöpög eite tW@ Meveotret yapıkönevos, Ent Ta dnpa Ts yapac 
avayaywv adrTöv, bs Exneidev Enıdelöwv Tobs dypobs, Bose 
AATU TOY TETEWV Aal Ölepteipev. 


Der weite Ausblick über das Meer oder das Land vom Gipfel 
des hohen Berges aus kommt in der griechischen Literatur 
oftmals vor. Vgl z.B. Herod. 4,85 (Dareios schaut über das 
Schwarze Meer hinaus), Homer. Il. 5,770£ (Ausblick über das 
Meer im Bild), Aristoph. Nub. 275ff (Ausblick vom Parnass 
über die Ströme, die Felder und das Meer von Attika; vgl G. 
Rudberg, Symb. Osl. 13(1934), S. 26), Plat. Symp. 210D (Das 
weite Meer als Bild der Idee des Sehönen verwendet; vgl @. 
Rudberg, Class. et Med. 5(1942), S. 174f, 184f und Platon, 
S. 177), Philo De aeternitate mundi 63f p. 494, Ilespi xdopou 
1 p. 391a etc. In der Geschichte von der Versuchung Jesu hat 
das Motiv einen mythischen Charakter erhalten: vom Berges- 
gipfel aus erblickt man die ganze Welt; vgl A. Fridrichsen, 
Nachwort zu S. Eitrem, Die Versuchung Chrisli, S.30; R. Bult- 
mann, Gesch. S. 274. 


7. Mt 5,3337 (Ik 5,12). eth. 


Mor. 46A (De aud. 15) op6öpa 5 ’Amdeis eicı nal ol ei" Ööpxnu 
tolg Akyovoıv Bonep Ev ömacınplo Tag naptuplas dmoöröövres. 
3 — Almgqvist 
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Plut. verwirft das Schwören als eine leidige Gewohnheit 
(Amdetc), nicht aus religiösen Gründen. Zum Schwurverbot bei 
Epiktet, Ench. 33,5 vgl A. Bonhöffer, Epiktet und das N.T., 
S. 30f. Vgl übrigens G. Heinrici, Beiträge zur Geschichte und 
Erklärung des N.T. HI, 1 S.44 mil Belegen aus Hierokles und 


Diog. L. 


8. Mt 5,46f. 1. 
Mor. 143B (Coniug. praec. 36) iows d& xal tıuf) Tl) Tpös AN- 
AnAoug 6 Erepog Tö yärdov olnelov Tw Erepw Bobkerar m&AAoy d OTa- 
Löopevos nal dyanlv wavepös elvar. 


Der Parallelismus der betreffenden Wörter spricht dafür, 
“«onalesdar auch im Evangelium als gleichbedeutend mit Ayarn&v 
aufzufassen. Bei Lk (6,33f) findet man die Variationen 
ayadornoriv, Savellev, die nähere Auslegungen des allgemei- 
neren Begriffes donaleotat »Zuneigung hegen» sind. Zu y&AXov 
ayanäy des Plut. »bevorzugen» vgl A. Fridrichsen, Sv. E7 X 
5(1940), S.155. Zum Motiv vgl 1 Tim 5,8: ei de is @v lölwv 
nal piarıora olnelwv ob povoet, mv nlorıv Apvaraı nal Eotıv Anlorou 
xcelpwv. 


9. Mt 6,1—4. eth. 


Mor. 80F—81A (De prof. ın virt. 10) Eorıv obv Tod npoxöntoveas 
od pövov öövra To pllwm nal YvapinovcdVEPHYETNOAYTa HN pypdomı 
npög Erepoug, LA nal dbipov Ev noldlats Yenevov Adlnoıs 
ömalay . . ., EV ERUTD nAaTaoyely nal otLurhogt. 


Der Gesichtspunkt ist bei Plut. der des rpoxörtwv, der auch 
der wahren Liebe (dAnYıvög Epwg) übergeordnet wird. Dem 
Weisen genügl das eigene Bewusstsein seiner Tugend (adröv 2v 
Eaur peya ppovev). Vgl die von G. Heinrici, Beiträge zur 
Geschichte und Erklärung des N.T. IH, 1, S. 63 herangezogenen 
Beispiele, besonders Epikt. Diss. 4,8,17, und A. Fridrichsen, 
Festschrift Karilz, S. 197ff. 


10. Mt 6,2 (5. 16). \(phr). 


Sol. 22 p. 90F 5 y&p &v Yan Tapop@v To nalöv od tervwv Evena 
ÖNAög Eotıv AA’ NEOVNIS Ayöpevos yuvatna, TöVv re nıoyoövd TEXEL.. 
(W.) 
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Mor. 334A (De Alex. M. fort. II, 1) dor’ a@ntyeıs töv nıchöv 
DV Erepres AVTireprölevoc. 

Sowohl Plut. als Mt schöpfen aus der Sprache der populären 
Propaganda. Diese hat einen Geschäftsausdruck aufgegriffen 
und ironisch verwendet in ihrer Polemik gegen diejenigen, die 
das Gute tun, um davon Genuss zu ernten. Zum Ausdruck vgl 
A. Deissmann, Licht vom Osten, S.88f. Der Sinn bei Plut. 
Sol. 22 und Mt ist: sie bringen sich um ihren wirklichen Lohn, 
indem sie ihren Lohn vorwegnehmen. Bei Mor. 334A handelt 
es sich um einen Citherspieler, der seinen von Dionysios ver- 
sprochenen Lohn fordert aber damit abgewiesen wird, dass er 
ihn durch das Wohlwollen des Herrschers schon bekommen hat. 


. 11. Mt 6,10. s. 
Mor. 39E (De aud. 5) bs yäp To pas Tüv Blenövrwv, nat 6 
Aöyos Wv dxoudvrwv Ayadıöv Zotıv . 
Pyrrh. 29 p. 402D ... aM’ Eon dedtEvar en, natarep 7% 
BaAddneva Tois nepauvois Avkudara ever ywpla, nat ro Iüppw 
rpoonpalw tö Yeloyv Aveloodov Eoesdar Mv TOAW. 
Zu xal=oÖtws nat im zweiten Vergleichsglied vgl BI.D. 8 453,1. 


12. Mt 6,16f. k.g. 

Mor. 285A (Aet. Rom. 86) 816 «ai nv Piayıvinav, lepav Ns 
"Hpasg eivar Soxoücav, vevöniora: oxutpwndßerv, pite Aovo- 
MEVNY TYvmadre pYTe KOOLOLHEYNV. 

Mor. 142A (Coniug. praec. 29) 7) podoun£vm yeldoaı npös Töv 
ävöpa nal nattat ti, wi pavy) Ipaoela nal dnoiaotog, 0DBEV ÖLapepei 
ang va an Ent nupilesodaı cHv nepaANv ayd KAeıpo- 
n&vyng, xal iva m Yyunododaı TO Tpöswncov ME VIRTOonEvNs. 

Zusammen mit der düsteren Miene gehört auch das unge- 
pflegte Äussere; man geht ungewaschen und ungesalbt umher. 
Die Verknüpfung der Momente ist konventionell; vgl die von 
Wettstein I, S.328 herangezogenen Belege aus Dem. 54,34 und 
Luk. Hermotimos 18. 


13. Mt 6,26 (Lk 12,24). 8. 
Mor. 830B (De vit. aer. al. 7) od daveißovrar xeArööves, 0 Öavel- 
Covrar möppmnes, ols f) pbaıs od xelpas, ob Aöyov, od TExvnv dEöwnev. 
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Dem Plut. und Mt gemeinsam ist der Gedanke des be- 
schämenden Beispiels der Tiere. Plut. betont die Unterlegenheit 
der Tiere im Vergleich mit den Menschen, um das Beschämende 
ihres Verhaltens noch zu steigern. Bei Mt ist das Hauptinle- 
resse, die Abhängigkeit der Naturwesen von Goll zu betonen. 
— Die Häufung der negativen Äusserungen auf beiden Seiten 
(anaphora) ist ein gemeinsamer rhetorischer Zug, der überall 
dem Predigtstil eignet. — Vgl A. Bonhöffer, Epiktet und das 
N.T. S. 309£ mit Beispielen aus Epikt. Diss. 1,9,9 und 3,24,6 
und G. Heinrici, Beiträge zur Geschichte und Erklärung des 
N.T. IIL1, S. 76f. 


14. Mt 7,16. Bild. 


Mor. 472F (De tranqu. an. 13) yöy d& My äpmelov guRa Yepetv 
odn Abroünev oddE mv &lalav Börpus... (W.) 


Ein in der Antike und besonders in der Diatribe verbreitetes 
aöövarov. Vgl G. Heinrici, Beilräge zur Geschichte und Er- 
klärung des N.T. HI,1, S.91, A. Klostermann, H.N.T. 4, S.70, 
H. Windisch, H.N.T. 15, S. 25, M. Dibelius, Der Brief des 
Jakobus, S.189, H. Sahlin, Symb. Bibl. 4, S. 1ff. Typisch ist die 
durchgängige Doppelheit im Bild: Weinstiock — Feigen, Ölbaum 
— Trauben (Plut.); Dornen — Trauben, Disteln — Feigen (Mt 
7,16, vgl Lk 6,44); Feigen — Oliven, Weinstock — Feigen 
(Jk 3,12). | 


15. Mt 8,20 (Lk 9,58). Bild. 


Tıb. Graech. 9 p. 8280... . ag 7& niv Impla va nv Icadiav 
venöneva xal pwäcov Eyeı, nal noraldv Eorıy abrv Endorw nal nard- 
Svarg, Tolg dE Intp ng Itakiag payonkvors nal dnodvionouarv dEpos 
nat pwrög &Alou 5 obdevög pereotiv, KAA” Komor nal Avlöpuror mer 
TEAYWY TARYOVTAL KARL YUVaıkOVY . . . (W.) 


Tiberius Gracchus redet von den Veteranen, die nach Ablauf 
ihrer Dienstzeit ihrem Schicksal völlig überlassen sind: ihre 
Lage ist schlimmer als die der wilden Tiere. Die Absicht ist 
politisch. Dasselbe Motiv im Evangelium beleuchtet die Situa- 
tion des Messias und seiner Nachfolger. Der Spruch in der 
evangelischer Tradition ist konkreter und kräftiger geformt 
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(Füchse statt des mehr allgemeinen $ypla). Die Armut und 
Heimatlosigkeit des Menschensohnes ist drastisch beschrieben 
(oön Exeı mod NV Xepalnv AAlvy), mehr volkstümlich und gleich- 
zeitig mehr poetisch als das literarische &omor xai divlöpuro:. 
Ferner herrscht im evangelischen Spruch der Parallelismus 
(Die Füchse ..., die Vögel...). Zusammen mit dem abschliessen- 
den Satz bilden die beiden parallelen Glieder eine Dreiheit, 
wo 1 und 2 die Schlussaussage vorbereitet — Zur Priamel 
vgl W. Kröhling, Die Priamel als Stilmittel in der griechisch- 
römischen Dichtung, A. Fridrichsen, Con. Neot. 4(1940), S.12f 
— Vgl E. Klostermann, H.N.T. 4, S. 77. 


16. Mt 9,12 (Mk 2,17, Lk 5,31). Bild. 

Mor. 230F (Ap. Lac. Paus. 2) &rawoövrog d’adrod &v Teyea 
BETX NY Yuynv Tobs Anredarnovioug, eine vıs Sa Te odv obx Epeves 
ev Zndpın A’ Epuyes;’” örı 088° ol larpoi’ Em Tapd 
vois dDyınlvouvorv, Öönmou ÖL ol vocodvres, dSLarpißerv 


eindacıy”. (W.) 


Der Vergleich des Lehrers mit dem Arzte ist in der Popu- 
lärphilosophie weit verbreitet. Vgl Weltstein I, S. 358f, und 
E. Klostermann, H.N.T. 3, S.26f. Der Nachdruck liegt bei Plut. 
und im Evangelium nicht auf dem Vergleich an sich, sondern 
auf dem Sachverhalt, dass der Arzt mit dem Kranken natur- 
gemäss verkehrt. Man verteidigt sich so gegen die Beschuldigung 
schlechten Umgangs oder gegen Kritik anderer Art. Das Wort 
hat sprichwörtlichen Charakter und zeigt das sehr gewöhnliche 
Schema oö% — dd (ÖE). 


17. Mt 11,8. (Vgl Lk 7,25). \(phr). 

Mor. 473B (De tranqu. an. 13)... Xwpwöoog zeüNEPOÜVTAGS 
&v Yedrpoıs nal Öpynoräs nal depdmovras Ev adAaTcs BaoılEmv 
Elebdrepor xal ednarplöaı nataretapinpevor ai manapibovies . . . 

Mor. 78B (De prof. in virt. 6)... YAmas tıvag Ev ab\aTg 
(+ BaoılEwv einige Handschriften!) eönpepoüvrag . . . 


Vgl G. Thieme, Die Inschriften von Magnesia am Mäander 
und das N.T., S.24 mit Beispielen aus Thuk. 1,129,3 und I. 
Magn. 115,10, G. Rudberg, Eranos 11(1911), S. 170ft. 
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18. Mt 11,12. 1 


Mor. 2080 (Reg. et imp. ap. Gn. Pomp. 2)... . &nvvavero 
Tobg orparınrag Ev vals Ödornopiarg Entpenoptvous BıaGeodhaı nal 
Kordlerv... (W) 

Mor. 562D (De ser. num. vind. 20)... odö Öpyikerar ® 
apndoavrı Braoteigs.. 

Mor. 7550 (Amator. 11)... oleı yap &prayyyv’ Epm "Yeyovevaı 
xal Bıaonöv...” 

Mor. 772E (Am. narr. 2)... Eyvo Btdoacotaı nal suvap- 
TAOAL TO WELpanıov. 

Mor. 857A (De Herod. mal. 11) Hpödores de Aarmyopet tüv 
Bıastershyv yuvanılv, ArnoAoyobpevog ÜnEp TÜV APTAGAYTWV. 


Beachtenswert ist die häufige Verbindung von Bı4Leosdar und 
&praleıv. Bisweilen hat sie den Charakter eines Hendiadyoin 
Bix &pr.). Bei Plut. ist das (logische) Objekt der beiden Verben 
immer identisch. Das spricht dafür, Biester bei Mt nicht 
als Medium, sondern als Passivum aufzufassen: »das Himmel- 
reich wird vergewaltigt und Gewalttäter reissen es an sich.» 
Dafür spricht auch der Parallelismus der beiden Glieder der 
Aussage. Vgl Plat. Resp. IX 574B, Xen Mem. 3,9,10, Epikt. 
Diss. 4,8,40, Luk. Hermotimos 22, und A. Fridrichsen, Fest- 
schrift Karitz, S. 197ff. — Lk (16,16) hat den kühnen Gedanken, 
dass das Gottesreich vergewaltigt wird, nicht ertragen können 
und die Menschen zum Objekt des Bralsotaı (nd eis adınv Bıd- 
GSeraı) gemacht. Vom Gottesreich sagt er edayyelllerar. 


19. Mt 12,42. \(phr). 
Mor. 360B (De Is. et 6 s.24) Küöpog d& Ilepoas Maxeösvas 8’ 
"Artöavöpog öllyou deivEni nepag Tg YNS Aparodvrag nponyayov. 


Vgl Lk 11,31, Act 13,33D (Ps 2,8), Röm 10,18 (Ps 18,5) und 
viele Beispiele aus der griechischen Literatur bei 'Wettstein I, 
5.396. Vgl auch Fr. Pfister, Z.N.W. 14(1913), S. 216ft. 


20. Mt 12,43 (Lk 11,24). \(phr). 
Luce. 36 p.516E xat vod ye Iloprmlov panpav 580v dk Törnwv 


> 


AvVöpwv ral adyımpav Edeboavuos . . . 
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Literarische Phrase. Durch das hinzugefügle duypmpav 
markiert Plut. ausdrücklich das Bild der Wüste, das bei Mt 
schon in &vuöpog liegt. 


21. Mt 13,44. s(e). 


Mor. 572A (De fato 7): Wenn ein absichtliches Streben zu 
einem unerwarteten Erfolg führt, geschieht das dnd töyng : oTov 
To ebpelv xpuoloy axdntovd” .Iva Yureboy . . . 


Der Fall, dass einer, der die Erde bearbeitet, einen vergra- 
benen Schatz findet, scheint ein beliebtes Motiv zu sein. Vgl 
E. Klostermann, H.N.T. 4, S.124 mit Beispielen aus Horat. Sat. 
2,6, 10f und Artemidor. 2,58. 


22. Mt 13,57. k.g. 


Mor. 604D (De exil. 13) . . . t®v ppovinwrdtwy Kal GOpWTaTwv 
cAlyoug Ay elpoıs Ev Tals Eauriv marploı Kenmdeunevous .... (W.) 


Vgl Mk 6,4, Lk 4,24, Joh 4,44 und in der griechischen 
Literatur Eurip. Herc. fur. 186f, Dio Chrys. 47,6, Apollonius 
von Tyana Epist. 44 p. 395. — Zur Literatur vgl Wettstein I, 
S. 409, E. Klostermann, H.N.T. 3, S.56, W. Bauer, H.N.T. 6, S. 77. 


23. Mt 14,33. s(e). ; 


Mor. 434E (De def. or. 45)... 6 d’Nyepwv Exelvog Ederiayn nal 
npooenövnoev... (als Folge einer göttlichen Traumoffenbarung). 


Typische Wirkung eines übernatürlichen Geschehnisses: 
Furcht und Anbetung. Vgl Mt 27,54, Lk 23,47f, Act 14, 11f 
und zur Literatur Wettstein I, S. 419 (bes. Diod. S. 3,70) und 
J. Horst, Proskynein, S. 145. 


24. Mt 15,14. Bild. 


Mor. 139A (Coniug. praec. 6) al BouXlöpevar päldov Avontwv 
Anatetv Avöpiv 7) ppovinwv dxoberv Eolnacı Tois Ev 6öw BouAonevorg 


nallov 6önyelv TupAoüg N Tols yıryaarovarv Anroloudelv ai 
BAETOUGL. 


Das Bild hat bei Plut. eine eiwas andere Wendung als im 
Evangelium. Es handelt sich nicht um blinde Führer der 
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Blinden, sondern um solche, die lieber Blinde führen wollen 
als Sehenden folgen. Sie ziehen also eine mühevollere Arbeit 
einer leichten vor. Die Parallele hat also nur insofern wert, 
als sie die übertragene Bedeutung von »blind» und »sehend» 
und die Zusammenstellung von »Blind» und »Führer» beleuch- 
tet; vgl dazu Mt 23, 16(24), Joh 9,40 und Röm 2,19, Wettstein I, 
S.422f, E. Klostermann, H.N.T. 4, S.133 mit Beispielen aus 
Xen. Men. 1,3,4, Plat. Resp. VIII 554B, Philo De fort. $ 7 
p. 376, Horat. Ep. 1,17,3f. Vgl auch noch Mor. 1063B, Fragm. 
inc. 20 (VII, 154). 


25. Mt 15,17. \(phr). 


Mor. 700A (Quaest. conv. 7, 1,8)... einep elg noıLXklav 
EXWPEL ÖLd OTOondyYoUD TTÄY TO TIIVÖLEVOV. 


Nicht alles Getrunkene geht nach Plut. in die xoWUta, sondern 
ein Teil davon wird schon im otöpayos absorbiert. Das räv 
wird also von ihm negiert. Der betreffende Ausdruck wird 
term. techn. sein. Im Evangelium spricht die volkstümliche 
Auffassung. — Vgl B. Sp. 729. 


%6. Mt 17,5. g. 
Mor. '855E (De Is. et Os. 12) 19% p&v npwry vöv "Ocotpıv yevßota: 


Kal YPWyMv abri TExevrı ouvenneoetv, Os 6 navewv xüpiog eig ps 
TPOELOW. 

Mor. 419B (De def. or. 17) &&atpyns dt ywvnv And Tg woou 
oy lla&ov axouatnvaı, Oapoöv tıvos Bof) Radoövrog, Bote dauııdle:v. 

Mor. 775B (Am. narr. 4) gpaot d& vuxrdg, npd Ts dlwosws 
ov Innorov, ywvnv Ex Tod "Eiıx@vos nolddxıs dnausdnvar Aevovrsc 
Tivog TÄper”. 

Numa 2 p. 60D xai Ilpöxdos avnp Enıpavng Swpöcaro "Pupurov 
(detv eis obpavöv by Tolg Önkorg Avapepöevov, xal YWVNg Krodon: 
neledoyrog adröv Övondleodat Kuptvov. 


Die götlliche Stimme, die eine Offenbarung oder einen Befehl) 
vermittelt, ist ein sehr verbreitetes Motiv. Im N.T. vgl die Taufe 
Jesu (Mt 3,13ff, Mk 1,9ff, Lk 3,21ff; vgl auch Joh 12, 28f), 
die Verklärung Jesu (Mt 17,1ff, Mk 9,2ff, Lk 9,28ff; vgl 
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auch 2 Pt 1,179), die Bekehrung des Paulus (Act 9, 1ff, 
22,7 26,14), die Parusie des Herrn (1 Thess 4,16), Act 
7,31ff (Ex 3,6). In der griechischen Literatur vgl z.B. Eurip. 
Bacch. 1076 und Theokrit. 17,71 (vgl Wettstein I, S. 268f zu 
Mt 3,17). — In Mor. 355E handelt es sich um die Verkündigung 
der Geburt des göttlichen Kindes; vgl unten Lk 2,10f. — In 
Mor. 775B kommt die Stimme von Gölterberg Helikon; vgl die 
Verklärung Jesu. 


27. Mt 19,4. s(d). 
Mor. 467EF (De tranqu. an. 6) odx dveyvwnac odv ro 
eniypappa vö Ev Aedpols “. . .,, 088’ AnNnaoac, dt... 
Mor. 527A (De cup. div. 8) ‘ti oöv;’ phoeı tıs, obx Öpäs nal 
Xpwpe£voug Evloug dadbılög Tois ypnnacı;” ad Ö’odn dnöveıg, 
pnoonev, "Aprororlloug Akyovros ötı.. .; 


Typischer Diatribstil. Zu bemerken ist hier besonders die 
rhetorische Frage bei Hinweis auf eine Schriftstelle oder eine 
allgemein anerkannte Wahrheit als verpflichtende Autorität; 
vgl Mt 22,31, Mk 2,25, Röm 11,2, Gal 4,21, 1 Kor 5,6 etc., 
R. Bultmann, Pred. S.13ff, 64ff. 


28. Mt 19,9 (Mk 10,11f). eth. 


Rom. 22 p. 31F Exnne 5& nal vönoug Tıvds, DV apodpüg pev Estıv 
ö yovanıi m drdoug Anodelneıv &vöpa, yovalnı de Sdods ErBaddeıv 
En! yappanela (nal) Tenvwv 7) nAcıö@v ÜnoBoA]) nal noıyeutelonv. 


Die Scheidungsgründe werden mit &rt angegeben. Unter 
ihnen findet sich auch pgorxela, wie im Evangelium. — Mk 
setzt voraus, dass auch die Frau Scheidung beantragen kann, 
was der späteren römischen und der hellenislischen Praxis 
entspricht. — Vgl übrigens im N.T. Mt 5, 31f, Lk 16,18, 1 Kor 
7,108, und A. Fridrichsen, Sv. E. Ä. %1944), S. 54. 


29. Mt 20,25 (Mk 10,42). s(r). 
Mor. 367D (De Is. et Os. 41) 16 zöv Tupaya AMP [dei] Alydrziaı 
narodaıy, Önep Eoti na Ta Öduvacreüoy 7) X a Ta Bıalöpevov. 
Mor. 371B (De Is. et Os. 49) 37% . . . ppdLer nv vo Marta)- 
Suvaoredov. nal na ta Bıalöpevov . . 
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Homoiarkion der beiden Verben mit xat& — Lk (22,25) hat 
den Spruch kräftig umgestaltet, wobei die Paronomasie ver- 
schwand: »upiebouot — &EouardLovies. Dadurch verliert das 
Wort viel von seiner Schärfe gegenüber den Herrschenden, was 
vielleicht auch in der Absicht des Lk lag. 


30. Mt 21,8 (Mk 11,8, Lk 19,36). k.g. 


Cat. Min. 12 p. 7640 Erei ö& v&Xog elxev N orparela zo Karwvı, 
rpoentupdm mtv odn ebyals, d norvöv Eotıv, o0d Emalvors, AI Sdnpuct 
yat nepiBolats Aninoraıs, bnorıye£vrwuv va Ipndrıa Tots noctv 
7 Badlloı, xal xarapılobviny Tüs yelpas, & TÜV MöTorpaTöpwv 
öltyars mörıg Zmolovv ol öre “Powpatoı. (W.) 


Die Huldigung durch Ausbreiten der Kleider auf den Boden 
vor den Füssen des Machthabers ist orientalisch. Die geschil- 
derte Szene gehört nach Kleinasien. Weitere Beispiele bei 
Wettstein 1, S. 460f. 


31. Mt 21,15f. kg. 


Mor. 356E (De Is. et Os. 14) &x todtou T& TaLÖdpıa AVTLKTV 
Sdvanıy Eyew oleodar Todg Alyurtloug nal piadtota Tals TobTWY ÖT- 
tedecdar AANdöcı marlsvrwv Ev lepols nal pieyyopnevwv 5 ti Av TO- 
ywow. (W.) 


Die Parallele ist recht äusserlich. Bei Mt liegt das Gewicht 
auf dem Gegensatz zwischen den Kindern und den Volks- 
führern in ihrem Verhalten zu Jesus. Das Benehmen der Kin- 
der erweckt den Zorn der Priester und Schriftgelehrten. Das 
Ganze illustriert die Worte Jesu von den Kindern: das Reich 
Gottes gehört ihnen (Mk 10,13f). Bei Plut. geniessen die im 
Tempel spielenden Kinder mantisches Ansehen; man gibt Acht 
auf ihre Rufe (vgl das von Wettsfein I, S. 463f herangezogene 
Acl. H. A. 11,10). Das ist ein ganz anderer Vorstellungs- 
kreis als der des Evangeliums. Die Huldigung Jesu durch die 
Kinder im Tempelhof ist wohl jedoch vielleicht als eine beson- 
dere Äusserung des allgemeinen Instinktes der Kinder für das 
Messiastum anzusehen. Vgl anderseits die Besessenen (Mk 1,24, 
Lk 4,34, Mt 8,29, Mk 5,7, Lk 8,28 etc.). — E. Klostermann, 
H.N.T. 4, S. 167. 
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32. Mt 22,14. s(r). 


Mor. 188E (Reg. et imp. ap. Phoc. 18)..." & Hpaxdeıs’ eirev 
"BE TOoAA0Ug Öp& orparnyoüs, arparıwras 6° öAlyoug”. 


Die Antithese roAAot — öAlyoı begegnet häufig im Griechischen. 
Mt 22,14 »viele Berufene, wenige Auserwählte» gehört zum 
Typus rnoAdot nEv vapdmropöpor, rraüpor d£ te Baxyor, Plat. Phaed. 
69C, die Zahl der Echten ist klein. Die Plut.-Stelle vertritt 
einen etwas andersarligen Typus: den vielen Führern ent- 
spricht nur eine kleine Anzahl Soldaten, also ein paradoxales 
Verhältnis. Die Stelle erinnert einigermassen an Mt 9,37 6 p£v 
depionös roAög, ol d& Epyatar örlyoı. Vgl E. Meyer, Ursprung 
und Anfänge des Christentums II, S. 434,3, III, 320,1. Vgl auch 
die von A. Fridrichsen, Con. Neot. 2(1936), S. 46 herangezogenen 
Beispiele aus Diog. L. 6,50 und Philostrat. Vit. Apollon. Tyan. 
1,37. E. Klostermann, H.N.T. 4, S.177 verzeichnet jüdische 
Parallelen (4 Esra 8,3, 9,15). 


33. Mt 22,21 (Mk 12,17, Lk 20,25). \(phr). 


Mor. 736C (Quaest. conv. 9 prol.) &der y&p rävıa ats MoVoaıs 
arrododvaı T& rwv Movoüv .. . 


Die Redeform, die den Grundsatz »suum cuique» zum Aus- 
druck bringt, und zwar mit besonderem Nachdruck durch die 
Wiederholung Modoaı—Movoov, Katsapı—Kaloapos, wird wohl 
auf allen Sprachgebielen verbreitet sein. 


34. Mt 22,30. s(r). 


Mor. 228A (Ap. Lac. Lyc. 16) öploavtos 5 abrod al töv Xpövov 
TÖV TE YanoLnEYWY Kal TÜV YALODYTWV... 

Alex. 10 p. 670A zöy dövra nal yypavra xal yapoupeEvyv 
(Eurip. Med. 288). 


Polare Ausdrucksweise durch Verbindung von Akt. und 
Pass.(Med.) desselben Verbs (Paronomasie) häufige Erschein- 
ung sowohl in der Gräzilät als im N.T.; vgl HM. Riesenfeld, 
Con. Neot. 91944), S.15,18. und 1 Kor 2,15. 
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35. Mt 22,30 (Mk, Lk, vgl Apk 7,16). 8. 
Mor. 370C (De Is. et Os. 47) xai vo0g n£v Avdpwrnoug eböalovas 
Eoeodaı iTe Tpopijg deonevoug Te oNLdv noWwüvrag ... . 


Die Seligkeit wird im Hellenismus durchgängig so vorgc- 
stellt, dass die Seligen keine materielle Bedürfnisse mehr haben. 
Sie haben Teil am göttlichen Leben. In der jüdischen und 
christlichen Literatur liegt das Hauptgewicht der Schilderung 
des Jenseits teils auf der Gottesnähe, teils auf der Befreiung 
vom Bösen und von den Leiden. Die Betonung der Aufhebung 
der Geschlechtlichkeit im Evangelium steht ziemlich allein da 
und hat eine gewisse Berührung mit dem hellenistischen Ideal. 


36. Mt 22,38. s. 


Mor. 35A (De aud. poet. 13) det yap &x Twv nalGv Öwxeiv MV 
DTEPOXNY Hal Tept Ta npWra np&Tov eva nal nEeyav &v toi 
neylotois. 


Meyas = yneyıoros vgl BI.D. & 245,2 (A), S. Linner, Studien 
zur Historia Lausiaca des Palladios, S. 79. Mk 12,28 hat 
rpW@Tm rayıov, verdeutlichend.. Die Plutarchparallele ist in- 
sofern wertvoll, als sie die nahe Beziehung von rpötos und 
neyag illustriert. Die beiden Begriffe stehen nicht, wie bei Mt, 
unmittelbar verbunden mit einander, sondern chiastisch in 
paralleler Stellung: repi 7% np&Ta npW@tov—yEyav Ev Tolg pLeylorois. 
— Zum Ausdruck geyas &v »der grösste unter» Mt 22,36. 
NMk 10,43 vgl A.Fr. S. 255. 


37. Mt 22,40. Bild. 


Mor. 116C (Cons. ad Apoll. 28) 86° Zoti t&y Aeiyıx@v ypatııdrov 
za paar” Avaynarstara npös Töv Blov, Tö "vo oauröv’ xal To 
yundev äyav Ex Tobrwv yap Hpınraı naltdälia nävra. 
vadıa 8° Eariv AAANAoıs avvwöi nal abppwva, xal dı& Yarkpau 
Farepoyv Eorıxe Önkododaı nata Sbvanıy. Ev Te Yap To Yıyyaarsıv 
Equröv TEPLEXETAL TO mdLv Ayav, nal Ev Tobtw To Yıyywaneıy Eauröv. 
(W.) 

Die ganze Ethik ist in einem Doppelgebot zusammengefasst. 
Die Tendenz zur Vereinfachung und Zusammenfassung der 
Lebensweisheit in einem allumfassenden Grundsatz ist sowohl 
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griechisch als jüdisch (vgl W. Bousset, H.N.T. 21, S. 418f). Dass 
an den oben angeführten Stellen ein Doppelgebot als grund- 
legend bezeichnet wird, hat in den beiden Fällen verschiedene 
Gründe: bei Plut. die Tatsache, dass zwei Sprüche unter den 
Acilyın& ypappara hervortraten, im Evangelium, dass die Gottes- 
und die Menschenliebe unzertrennbar sind. — Dem par &x 
bei Plut. entspricht xp£parar &v bei Mt. "Aptäcdaı &x ist ein wohl- 
bekannter Ausdruck (vgl L.S.J. S. 248, auch Dio Chrys. 15,26 25 
cd (scil. 6 naAaötarog Tpönog) nä&vreg ol Aoınol Apmmvrar); vpenache: 
£y ist dagegen ohne Beispiel im Griechischen; Plat. Leg. VII 
pP. 831B 85 @v xpepapivn näca (buy roAftou »daran hängt jeder 
Bürger mit ganzer Seele» ist nicht ganz analog (vgl E. Kloster- 
mann, H.N.T. 4, S.179). Da ist eher Lk 19,48 zu vergleichen. 
Der Ausdruck ist eher als Wiedergabe eines aramäischen Aus- 
druckes zu betrachten. 


38. Mt 23,24/f (Lk 11,39). Bild. 


Mor. 780A (Ad princ. in. 2): Die Herrscher, die durch ein 
strenges und hartes Auftreten ihr Ansehen befestigen wollen, 
sind obö Örioüv TWv HoAoocınWy duapkpovres dvöpıdvumv, ol TMV 
EEwdev Npwinnv nal Yeonpenn) noppnv Exovues Evrög elor yiis 
nEctol nal Aldou al oAlBöou. (W.) 

Mor. 693D (Quaest. conv. 6, 7, 2) 7) tö p&v Exrwp” Eder un) Hurov 
unde poyimplas Edwöös elvar, vo 5 25 adroü rivönevov EÜPWTOS Kai 
AnAlöwv AvaneniNodaı; (W.) 


Bei Mor. 780A tritt die bildhafte Verwendung der äusseren 
und inneren Zustände eines Gegenstandes klar zu Tage. Es 
handelt sich in diesem besonderen Falle um xoAoocowol dAvöpfavrss 
(vgl Luk. Överpos 24). Bei Mor. 693D sind dagegen Becher und 
Wein im eigentlichen Sinne gemeint, nicht wie bei Mt in über- 
tragenem Sinne. Es handelt sich um die Seihung des Weins 
(Evömvdeiv). Diese Prozedur wird verteidigt vom Redner durch 
die obige Frage. Die Parallelität ist also nicht tiefgehend, nicht 
aber ohne Interesse. Der Gedanke, dass der Inhalt wichtiger 
ist als die Hülle, ist beiden gemeinsam. Dieser Grundsatz, der 
im Fvangelium mit dem Becher illustriert wird, wird bei Plut. 
auf Becher und Wein angewendet. Bei Mt liegt ein ausgeführtes 
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Bild vor, das aber wahrscheinlich eine Vorstufe hat, die dem 
Plut. näher stand. Der Schritt von Räsonement der Moralia 
hinüber zu einer bildhaften Verwendung des Motivs ist ganz 
kurz und ist vielleicht oftmals genommen worden. — Bei Mi 
kann man sich fragen, ob das rowpwy und die rapodts im 
eigentlichen Sinne gemeint sind, oder ob sie die menschliche 
Person in ihrem äusseren Hervortreten und inneren Zustande 
vertritt. Die von den Schriftgelehrten und Pharisäern erstreble 
Reinheit ist natürlich ritueller Art, nicht wie Plut. die ästhe- 
tisch erwünschte Sauberkeit. 


39. Mt 24,37f (Lk 17,26f). s(e). 

Lysand. 11 p.439 A... ed%yög &te umötv npoodonßvies AYopadov, 
ETnAaYÖYvTo TEepi Tv yapav, Endteudov Uno Tals 
SANVYAaTS, NPLOTOTOLODYTO, Toppwrätw TOD mEAAovrog Areipfe 
z@öy Myounevwy Övres. (W.) 


Schilderung der Sorglosigkeit unmittelbar vor der herein- 
brechenden Katastrophe. Der asyndetische Stil ist noch mehr 
ausgeprägt bei Lk. — E. Klostermann, H.N.T. 4, S. 197. 


40. Mt 25,1jf. k.g. 
Mor. 263F (Aet. Rom. 2) d1& ti od mielovas odd Eidrrovas AAA& 
eye Aaunadag Ämtovow Ev Tois Yapnoıs..., (W.) 


Die Aapmadss bei Mt sind natürlich auch Fackeln, nicht 
Lampen. Das Öl diente zur Durchtränkung der um das Fackel- 
holz gewickelten Tuchfetzen. Vgl Pauly-Wissowa 8, Sp. 2131f, 
F. Zorell, Verbum Domini 10(1936), S. 76ff. Weitere Belege, 
aus Diod. S., Artemidor elc., bei Weltstein I, S. 507. 


41. Mt 25,14. s. 


Mor. 7C (De lıb. ed. 10) ZExw 82 8.’ elndvos napaoıljoaı MV 
Enautod Yvayıny. WOTEep YAp mepınledoaı pev moAläg Töreıs Kaddv, 
Eyorrnjoaı ÖE TT Rparlorn xpnayrov. 


Der Vergleich wird mit @orep eingeleitet, ohne folgendes 
oötwe oder vorhergehende Anknüpfung. &orep ydap = »es ist 
ja so, dass» oder »denn es ist, wie wenn...» Vgl BI.D. 8 453, 4 
und 482(A). 
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42. Mt 25,10. s(e). 


Mor. 754F (Amator. 10): Ein verliebtes Weib lässt den jungen 
Mann, den sie liebt, mit Gewalt in ihr Haus führen, wo zur 
Hochzeit gerüstet ist, xai täg Yüupas edhds Ankxdeicav. 


Die Situation bei Plut. und Mt ist dieselbe: die Hochzeitsfeier 
findet im streng geschlossenen Kreise statt. Daher der Parallelis- 
mus der Ausdrucksweise vom Verschliessen der Tür. Sonst ist 
alles verschieden. Plut. gibt eine rein epische Schilderung; 
im Evangelium dient das Epische einem religiösen Zweck. — 
Zum Ausdruck vgl Lk 13,25 und Act 21,30. Er gehört zu den 
in solchen Zusammenhängen stereotypen Wendungen. 


43. Mt 25,33. k.g. 


Mor. 192F (Reg. et imp. ap. Epaminond. 8) &x£Acve Toög iv 
ent dekık& Tod Bynaros Yelvar, obs 5° Em’ Apıorepk . . . vobg Beitt- 
ovag . . . Tobg yelpovas. (W.) 

Mor. 8316A (De Is. et. Os. 26) ötev 6 nv IDatwov "Oduprlors 
Yeois T& dedık nal nepırr& ra 8°’ dvılpwva todtwv dalnocıv drroölöwarv. 


Die rechte Seite ist Glücksseile; vgl Beispielen bei Welt- 
stein I, S.512 und E. Klostermann, H.N.T. 4, S. 209. 


44. Mt 26,67. kg. 


Phoc. 36 p. 758D ol 8’ &ydpoi xanög Eieyov Tapatpexoviss' eis 
2 nal npootntucev EGevavriag poceidwv. 


Phocion, der Wohltäter des Valerlandes, wird auf seinem 
Gang zum Tode vom Gassenpöbel verhöhnt und bespuckt. 
Es handelt sich um einen politischen Justizmord,; vgl Mor. 
189A (Reg.et imp. ap. Phoc. 17) mit dem verb &yrmvöcıv. Im 
Falle Jesu liegt es anders: Jesus wird wegen seines hohen An- 
spruches verhöhnt (vgl Mt 27,30, Mk 14,65, Lk 22, 63). Weitere 
hellenistische Parallelen bei Wettstein I, S.526. — Mit der 
Äusserung des Mitgekreuzigten Lk 23, 40f vgl die des Ihudippos: 
be od rpoamnövrwg to Pwxloyı ouvvanoAAüpevog. 
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45. Mt 27,40. s(e). 


Mar. 33 p. 424D (vgl. Mor. 202D (Reg. et imp. ap. ©. Mar. 6)) 
Der Hauptanführer der Marser ruft dem Marius zu: »ei pn£yas 
ei otparnyös & Mapıe, dtaywvıoar nataßds«, Arnonplvacdaı »ol 
neEy odv, el neyag ei otTpatnyös, Ayaynacdv ne Staywvicacdhaı 
un BovAdnevov». 


Offenbar eine verbreilete Redewendung, wenn es gilt, auf 
einen berühmten Mann einzuwirken. Oft in ironischem Sinne, 
so bei Mt und bei Plut. Dagegen Mt 4,3. 6 mit Par. bei Lk 
eine versucherische Zumutung. 


46. Mt 27,45 (Mk 15,33, Lk 23,44). s(e). 


Pelop. 31 p. 295A: Die Thessaler rufen die Thebaner gegen 
Alexander von Pherai zum Hilfe an: dnproap&vwv d& zov Onßatwv 
TPOVÖHWE, nal Tayd navıwv Erolwv yevopevwv, xal (Tod) arpar[nyJoö 
wept Ebodov övrog, ö ev NArog EEEXıne, nal ondrog Evipnipe 
nv nöAıy Eoyev. 6 Ö& Ileronlöas bp@v rpdg zö pdolıa auvre- 
Tapayuevoug änavsas . . . (W.) 


Von der wunderbaren Sonnenfinsternis (sole lugente) beim 
Sterben hervorragender Männer wird überall in der hellenis- 
tischen Literatur berichtet. Vgl zahlreiche Beispiele bei Wett- 
stein I], S. 537ff. 


47. Mt 28,1. s(e). 
Arat. 22 p. 10870. . . Tö ppoöpiov elxov Huipas Hön dLav- 


yodong, 5 % TAug eddüs Enklaprne to Epyw . 
Anton. 65 p. 946B Exıym 8’ Av öpa, nal nveönaros alpon&vou 


neraylov Övoavaoxsroövieg ol "Ayrwvlou nipds Thy Starpıßmv . . . 


Die Zeitangabe in der Leidensgeschichte (vgl Mt 26,2. 17. 
20. 27,1. 45. 46. 57. 62) entstammt der mündlichen Tradition; 
jede Einzelheit war bedeutsam. Bei Plut. soll die Zeitangabe 
die Erzählung beleben und veranschaulichen. — Zur Konstruk- 
lion YV...xat Anton. 65 vgl Lk 23,44, Mk 15,25. (BI.D. 8 442, 4.) 
— Die Naturerscheinungen, die bei Anton. 65 und Lk 23, 44 
geschildert werden, sind natürlich verschiedener Natur. 


49 


Das Markusevangelium. 


48. Mk 1,15. \(phr). 


Luc. 35 p. 516B .. . Zripaptupdpevor neninp&®ohar Töv 
Kpövov öv Wpolöynoav rw Acsunölim rapapevew. 


Im N.T. steht der Ausdruck absolut, von dem von Gott fest- 
gestellten Zeitmass; vgl 76 nmInpwna Tod yxpövov (Gal 4,4), 
Lk 21,24, Joh 7,8. Das »Erfülltwerden der Zeit» ist vom griech- 
ischen Gesichtspunkt aus keine feierliche, religiöse Redewend- 
ung. Bei Plut. wird jedoch reriYpwrar 6 ypövos elwa besagen: 
die versprochene Zeil ist vollständig zu Ende. Der neutesta- 
imentliche Ausdruck wird wohl am ehesten auf semitischem 
Hintergrunde zu verstehen sein. 


49. Mk 1,16. s(e). 

Cic. 26 p. 873D öllyaıs 8° borepov Nipaıs rep! Barıvlov pliwv 
Tıydv Evruyyavdvınv Ög vwpevou dtadbasıs nal pıllav — MV Yäp 
EYPpos —,... 

Rom. 7 p. 20F od d& PopbAou npös Tıva Yuolav dnorparonevou 
(Kal ap Nv YyıAoyüorns wal pavrıröc,... 

Rom. 7 p. 210 rpötepov p&v Eavroüs olner@v Baaılewg Daıotulou 
ral Aapevrias hriotdpetra natdas — Eapm&v SE SlövpmoL—, Yevö- 
nevor ö Ev ala... . 


Zur erklärenden Satzparenthese mit yao oder SE (vgl im 
Lateinischen den Wechsel zwischen enim und autem), die im 
N.T. z.B. Mk 6,14; 7, 3£,; Act 4,3; 5,26, bzw Act 1,15; 12,3 etc. 
begegnen, vgl G. Rudberg, Sv. E. A. 5(1940), S. 132f. 


50. Mk 1,16ff. s(e). 

Thes. 11f.p. 5B£. xai pıxpöv nrpoeIYowv... xareiYoy 6 
eis mv näaw .... EI Wv oöv 6 Oyaeis.. . 

Die Verwendung der Participien der Bewegungs- oder Hand- 
lungsverben (Aodwy usw) gehört zum erzählenden Stil sowohl 
im mündlichen Bericht als in der schriftlichen Schilderung; 
was die letztere betrifft besonders im mehr sagenhaften 
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Stil, wo die dicla und facla eines Helden erzählt werden. Hier 
macht sich ein Bedürfnis geltend, umständlich und anschaulich 
zu berichten, und da erbieten sich die erwähnten Partlizipien 
als ein geigneles Stilmittel an. 


51. Mk 2,15. s. 


Marcell. 11 p. 303D oav d& roAXot, % at dtevooövro ray Popalwv 
Errekiövrwv tolg noleplois adrol dLaprıdoaı Tas ATTOONEULdG. 


Zur Parataxe mit mai statt Relativsatz vgl MH. Ljungvik, 
Beiträge zur Syntax der spätgriechischen Volkssprache, S. 86. 


52. Mk 2,27. Bild. 

Mor. 1071DE (De comm. not. 26): Die Stoiker kehren die 
hergebrachte Ordnung um: ti y&p Ötap£peı To Acyovrog YEeyYovEvat 
nv byleıav TOV yappdrwv Evexna, uN TA PApLaxı 
hs dyrelag, 6 mv Endoynv mv rnepl Ta pdppana Mal GUVWrEgıV 
Kal ypNow aöTWv alperwrepav noL@v Tg Dyıelag; 


Die Anlithese bei Plut. und im Evangelium berühren sich 
sowohl formal als sachlich. Formal insofern in den beiden 
Gliedern dieselben zwei Begriffe (6 &vdpwros — 6 oaBßarog, bzw 
N dyleın — T& pdppnaxa) zweimal und in umgekehrter Ordning 
vorkommen. Sachlich insofern als das wirklich Wertvolle dem 
nur dienenden Mittel als übergeordnet enigegengestellt wird. 
Wir haben hier eine Redeform, die natürlich überall in der 
ethischen, religiösen oder philosophischen Debatle auftreten 
kann. 


53. Mk 3,23. Bild. 


Mor. 127F (De tuend. san. praec. 11)... &g olvo Ön Töv olvov 
npamaan SE NV npamdaınv EbeAßvras Hal Sapopronvras. 


Der Satz »similia similibus curentur» (vgl Herod. 3,53, Soph. 
Alas 362, Plat. Prot. 340D, Thuk. 5,65,2) wird bei Plut. 
ironisiert. Im Evangelium haben wir eine sachliche Neubildung 
zu erblicken. Die Wortstellung, die dasselbe Wort zweimal 
bringt, in unmiltelbarer Nachbarschaft, aber in verschiedener 
syntaktischer Beziehung, ist ein sehr beliebles rhetorisches 
Stilmittel. 


54. Mk 3,35 (Mt 12,50, Lk 8,21). g. 


Mor. 180D (Reg. et imp. ap. Alex. 15) &v 8° "Ayuwvos brd Tod 
rpoprtou nats Ads npooayopeudeis 'oböEv ye’ Eon "Yaupaotdv, nav- 
zwy pnev yap 6 Zeug püceı narnmp &otıyv, Eaurod SL moLeitaı To0g dpt- 
otoug”. 


Vgl Alex. 27 und Mor. 329C (De Alex. M. fort. 1,6). 


Die Verwandtschaft mit der Gottheit beruht nicht auf dem 
natürlichen Zusammenhang ($öosı), sondern auf dem geistigen. 
Bei Plut. vertrilt Alexander das hellenistische, kosmopolitische 
Ideal, das sich mit dem ethischen Universalismus Jesu — bei 
allem Unterschied der religiösen Denkweise — eng berührt. 
Vgl W. Grundmann, Die Gotteskindschaft in der Geschichle 
Jesu und ihre religionsgeschichtliche Voraussetzungen. 


55. Mk 4,2ff. Bild. 


Lyc. 19 p. 5lE @s yäap Tö on£pya T@v npüs Täg aLvouolag 
anoAdotwWv Äyovov WE TE TOAAK nal Ämnaprnıöv Eotıyv, oÜTwWg 7) Tpös To 
Anketv Anpaola nevöv Töv A6öyov mot nal Kvöntov. 

Mor. 394E (De Pyth. or. 1) Bpaötwg yap Wöcvonev, & BaoWö- 
yleıc, amelpovres Adyoug nal Vepllovses EÖVOS PET& AXIS 
DroVlous xal toleninoög, Bonep ol Anaproi, BAaotkvovras MpTv nal 
ÜTOpVOHEVoUg Kara MV ÖOövV. 


Lehren und Sähen verglichen z.B. Plat. Leg. VI p.777E, 
4 Esra 8,41, 9,31; vgl E. Klostermann, H.N.T. 3, S.39. — Der 
Gegensatz sähen-ernten vgl Mt 25,24. 26, Joh. 4, 37. 


56. Mk 4,12. s(r). 


Coriol. 88 p. 232C: Wenn man glauben soll, dass Bildsäulen 
reden können, muss man eine gewisse Empfindung der Seele 
annehmen, die auf unsere Sinne ebenso wirkt ®ornep Ev Orvaıs 
Anobeıy od drnobovres nal BAemeıvod BAernovres 0n- 
ROüleVv. 


Der Parallelismus ist rein formal. Der Sinn ist in den beiden 
Fällen entgegengesetzt: im Evangelium sieht und hört der 
Sehende und Hörende tatsächlich nicht; Plut. dagegen sagt, 
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im Traum glaubt man zu sehen und hören, obgleich man 
tatsächlich nicht sieht und hört (vgl doxoüpev). PAerew und 
dnobeıw sind also bei Mk doppeldeutig, bei Plut. eindeutig. — 
Zu redenden Bildsäulen vgl zu Apk 13,15. 


57. Mk 4,13/f (Mt, Lk). Bild. 


Mor. 73D (De ad. et am. 36) öpäs Tö xalov oloug Naprobs 
Anoölöwor; 

Mor. 81B (De prof. in virt. 10)... . dpyöpevor dE ANpoDota: 
al 0UAAEYELVv napröv And TWv Adywv Tö aoßapöv nal pAoıWösg 
Anotidevrar. 


Die herangezogenen Parallelen illustrieren den bildhaften 
Gebrauch von xaprös (naprot) im Sinne vom geistigen Ertrag. 
Zu naprnobg Amoööövaı vgl Hb 12,11. Zu ovAdeyew Mt 7,16 
(Lk 6,44); 13,28ff. — Die »Frucht» ist im N.T. vom Gesicht- 
punkt Gotles aus gesehen, nicht unter dem Gesichtpunkt des 
Nutzens für den Menschen. Zu Mor. 81B vgl A. Fridrichsen, 
Festschrift Karitz, S. 207ff. 


58. Mk 4,27. s(r). 


Mor. 9560 (Aqu. an ign. ut. 4) 9) 5’ dyp& plors SIaotavovra 
TAvTa Tapexeraı, QOEaAvönEeva nal Napropopoüvrae. 


Die Stufen der Entwicklung werden im Evangelium ausein- 
andergesetzt (vgl Epikt. Diss. 1,14,7). Bei Plut. umfasst das 
PAaotaveıv offenbar den ganzen Prozess (ad&avöjLeva xal Naprıo- 
popoövra). Bei Mk wird das xaprogopetv von der YA, nicht 
vom Gewächs ausgesagt. — Vielleicht ist bei Mk Maotä xai 
wnnövyraı als Hendiadyoin zu fassen: »wächst in die Höhe», 
»schiesst hoch auf». 


59. Mk 4,28. \(phr). 


Mor. 439B (An virt. doc. poss. 1)... el xaf tı xadöv f) pbaıs 
adrondatwg Erpiper... 


Adtöpnaros von olıne Zutun wachsenden Pflanzen. Vgl B. Sp. 
204 mit Beispielen aus Theophr., Diod. S., Philon, LXX (Lev 
25,9. 11 nicht wie B. 25,21). — Zu Zxpepew vgl Hb 6,8. 


60. Mk 5,25ff. s(e). 


Sulla 35 p. 4740 adıy nap& zov 2iMav EEörıahev Tnapanopev- 
on£Evm, TiV TE yelpa npds abrov dmmpeloaro, nal npoxrdöa Toü 
inarlov oandoacoa, napfihev Ent mv Eauınig yupav. EuBXE- 
bavrvos dt Tod ZUa al Yaupıdaavros, »obdEy» Eoy) »dervöv abrd- 
nparop, AIR BovAonar This oTSAAyh pirpöovedtuyiag era- 
Aaßetv» (W.) 

Coriol. 24 p. 2250 taöra 8’ 2v nAwvıdio popdönv nopiodeig eis 
mv obynANTov Anhyyelev. Anayrellas 8’ Ösyacıy ebhüg Yoyero 
bwvvönevov adToü Tö oÖna, nal dvaoras Anheı dr 
adrod Badtlwv. 


Mk gibt eine ausführlichere Beschreibung des früheren Zu- 
standes des kranken Weibes als Mt (9,20ff) und Lk (8, 43ff}; 
sie erinnert an antike Muster derartiger Schilderungen, z.B. 
die Zeitangabe, die Vergeblichkeit der ärztlichen Behandlung. 
Man beachte auch die Alliteration V. 26. Wir spüren hier 
einen gewissen literarischen und rhetorischen Geschmack. Ganz 
primitiv ist dann wieder die nachhinkende Reflexion des Weibes 
V.28. Der Evangelist, einigermassen literarisch gebildet, ar- 
beitet mit unliterarischem Stoff. Vgl L. Bieler, Theios Aner I, 
S.80f. — Zu oöoa &v Buceı ainaros vgl G. Björck, Con. Neot. 
71942), S.1ff. — p&Adov eis To yelpov EAdoüca »sie ging (immer 
weiter) nach der schlechten Seite» vgl 1 Kor 11,17, A. Frid- 
richsen, Horae Soederblom. I, 1(1944), S. 30ff. — Zu eöYüs und 
erıotpagels vgl unten Mk 5,30. — Zum ganzen E. Klostermann, 
H.N.T. 3, S. 51. 


61. Mk 5,29. s(e). 


Alex. 51 p. 694D Alexander durchbohrt Kleitos, der ıhn heftig 
entrüstet hat: neodvrog 52 ner& otevaypod nal Bpuxnipatos, eÜN LG 
Aohnev ö Yupnög adröv. 


Typischer erzählender Stil, belebt durch eö%üg; vgl J. Weiss, 
Z.N.W. 11(1910), S.124ff und G. Rudberg, Con. Neot. %1944), 
S.42ff. Das Adverb ist malend und soll Mk 5,29 wohl nicht 
die Effektivität der wunderbaren Heilung beionen, sondern 
will die Szene anschaulich schildern; vgl Mk 1, 10#f. 


62. Mk 5,30. s(e). 
Mor, 1840 (Reg. et imp. ap. Pyrrh. 4) nei ö& Zixeilag anoruxWv 
ekendeı, neraorpapels Ööntow rpög zodog Plous ... EPN. .. 
Literarisches Chrien-initium; vgl Mt 16,23, Mk 8,33, 10,23, 
Lk 14,25, Jolı 1,38, Act 16,18 und in der griechischen Literatur 
z.B. Xen. Cyr. 2, 2,7. 


63. Mk 6,9. k.g. 

Mor. 244F f (Mul. virt. 8) borepov ÖL nol&pou rpög Toog Tpu- 
Ypaloug adrots yevonevou, peytotov "Iwvwv Suvape£voug TÖTE, KÄAHELVWV 
Ent vhv Acuawvlav arpatevodvrwv AVT&yeiv pi ÖVVAEVOL GOVEXWPNITAV 
Eeitrelv Ondonovdor, XAatvav nlav Exdotou al Ipndrıov 
AAO ÖE umösv Exyovrvos. 

Nur das Allernotwendigste durfte man mitnehmen. Das 
Evangelium geht hier am weitesten, wenn es verbietet, (unter 
dem Indrtıov) zwei yıraves zu tragen. Im Vertrag bei Plut. 
kümmert man sich nicht um die Unterkleidung. Der Sinn ist, 
dass jeder, so wie er geht und steht, abziehen soll; er darf 
nichts mitnehmen. Geld und Sandalen waren also nicht ver- 
boten, aber wohl Brot und Ranzen. Die Motive sind ganz ver- 
schieden: Die Chier müssen ihre Waffen hinterlassen; die Jünger 
sollen keinerlei Komfort oder Sicherung des leiblichen Lebens 
mitnehmen; vgl $. Krauss, Angelos 1(1925), S. 96ff. 


64. Mk 6,26. I(phr). 
Thes. 26 p.12D ... . Erav Eni Eevns Avudd padıora nal mepl- 
AUTOS YEYWTAL,.. 
meptAunog Yevönsvos ist literarische Phrase; vgl Hippokr. 
Acut. 42, Isokr. 1,42, Mor. 634C (Quaest. conv. 2,1,12), LXX 
Dan. 2,12. 


65. Mk 7,9. \(phr). 
Vgl zu 1 Tim 3,5. 


66. Mk 7,20f (Mt 15,18f). eth. 

Mor. 386 (De aud. 2) &s y&p &p’ Möovnv Öpnäs xal mupög ruövov 
droblas, od Yupaloug odö’ bnd Adywy Ereroduntoug, AAN” Horep 
aödToxXtovag oboas nuplwv nadGv nal voonpdrwv 
TNYAS. 
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Mor. 500DE (Anım. an corp. affection. sint peiores 2)... 
or ELwieyv Enıppsöviwv, AAN” Wornep &yyelous xal abröythovas 
anyacs Exövwv, üs Avymawv 7) naxla nolöyurog xal Sadbung oboa 
rois nAdeoı. 


Dass das Böse aus dem Inneren des Menschen kommt, war 
platonisch-stoische Lehre (vgl Chrysippos bei J. v. Arnim, 
Stoicorum veterum fragmenta II, 1903, S. 236, 30 und 255, 14 etc.) 
aber auch jüdische Anschauung, besonders in der Weisheits- 
lehre (vgl W. Bousset, H.N.T. 21, S. 403ff). Hier wird diese An- 
schauung mit der ritualislischen Reinheitsforderung kontrastiert. 
Der Gegensatz ist also rituelle Verunreinigung — innere mo- 
ralische Bosheit. Bei Plut. geht es um die Frage, ob das mora- 
lisch Böse durch äusseren Reiz oder innere Veranlagung hervor- 
gerufen wird. — Der Parallelismus ist also nicht sehr tiefgehend 
aber illustriert den allgemeinen Gegensatz gegen eine mehr 
äusserliche und eine vertiefte Anschauung vom Menschen. 
Sowohl das Evangelium als Plut. haben das beliebte Schema 
oöon—a@Aıd& (vgl bes. Mt 15,11). Der lange Lasterkatalog bei 
Mk ist volkstümlich. Bei Plut. wird alles echt griechisch zu- 
sammengefasst unter den Begriff der »tausendfachen krank- 
haften Leidenschaften» (vgl Luk. Timon 28... rat AA’ Artıa 
nupla). 


67. Mk 8,25/. 1. 


Mor. 973F (De soll. an. 19): Ein dressierter Hund liegt auf 
der Szene wie leblos mit geschlossenen Augen: Enel ö&£ töv naıpdv 
Er Toy Aeyop&vwv nal Tpatron£vwv Evöngev, NOUXT To npWrov Exlvnoev 
Eauröv, Bornep 2E Unvou Batkos Avapepöpevog, Kal nv NepaAhv Enapas 


öLeBAewev. 


Die ingressive Form dwßiedbev bedeutet wohl in diesen Fällen 
‚die Augen öffnen», »sehend werden», »clare videre coepil» 
(Zorell). Zu dieser Bedeutung vgl Plat. Phaed. 86D &apA&yas... 
6 Iwxpdeng,' Bonep T& noAA& einer von dem »Stierblick» des 
Sokrates, und Aristotl. De insomn. 462A10 xai Evioıs ye TWv 
vewrepwv nal nannav dtaßlenouawv, &&v 1 anörog, palveraı elöwda 
MoAA& xıvobpeva... wo das betreffende Wort in der Präsensform 
besagt, dass die Augen wegen der Finsternis sich erweitern. 
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— Wenn man diese Bedeutung des Verbs berücksichtigt, wird 
man sehen, wie die neutestamentliche Perikope ganz logisch 
aufgebaut ist. Der blinde Mann wird schrittweise geheilt. Die 
erste Stufe endet mit dem Partizip avaßledag »aufsehen», 
wonach der Kranke nur unklar sieht: BArw rodg Avdpwroug, tt 
ds SEvöpa 6piw mepınarodvrag. Die Prozedur wird wiederholt: 
während der Handauflegung schliesst wohl der Blinde seine 
Augen. Wenn er sie wieder öffnet, öwßAedbev, ist er herge- 
stellt worden, xat dnexattorn (Parataxe!), und sieht alles klar, 
nal EveßAlenev TNAauyßs Aänavıa. — Die einzelnen Momente der 
doppelten Behandlung entsprechen einander auf diese Weise 
völlig: die Handauflegung, die Öffnung der Augen, unklares 
Sehen, bzw klares. 


68. Mk 8,33. I(phr). 


Pomp. 6 p. 621E Eitotanevuv SE Hal Ünoxwpobvewv door 7% 
Kapßwvog Eppövouv... 


»Auf der Seite des Carbo stehen», ein politischer terminus 
technicus. Im Evangelium wird die Phrase nicht so streng 
technisch verwendet; das gpoveiv hat mehr seine eigentliche 
Bedeutung, vgl Röm 8,5: »Dein Sinn steht nicht zum Göttlichen, 
sondern zum Menschlichen.» 


69. Mk 9,28. s(e). 


Mor. 197F (Reg. et imp. ap. Paul. Aem. 2) 2&X$wv 8’ ale. 
oinov&ddyopäs...einev... 


Das Perikopeninitium ist eine unter den Lokalangaben, die 
zur Verfügung der Evangelisten standen, um die Erzählung zu 
veranschaulichen und beleben; vgl nposIdwv, elosAtwv, rapdywv 
usw; vgl R. Bultmann, Gesch. S.356f, 364. Diese Formeln be- 
gegnen sich ganz natürlich mit entsprechenden Wendungen in 
der hellenistischen Geschichtserzählung oder Anekdote (Chrie). 
— Zu Epxeodar = Avkpyeotar vgl Joh 4,16. — Zu Epysodar eis 
oinxov vgl Mk 3,20. 


70. Mk 10,18 (Mt 19,17, Lk 18,19). s. 


Mor. 329B (De Alex. M. fort. I, 6)... ndvrac dvdouroug 
Nyapeda Önpötag nal moAltas, elg d& Blos Hi nal nöanos . . . 

Mor. 1069D (De comm. not. 22)... neya Bowvres (scil. die 
Stoiker) wg Ev &orıy dyadöv nal nalov nal aevöv . . . 


Zur eig -Prädikation vgl E. Peterson, Eis Yedc. Der Sinn 
der Prädikation kann sehr varieren. Im Evangelium steht ef 
in Korrelation zu oödels: nur einer, ausser ihm keiner (ex- 
klusiv). Bei Plut. steht els mit zd&vres koordiniert: Alle bilden 
eine Gemeinsamkeit (inklusiv), so Mor. 329B. Ein dritter 
Typus begegnet Mor. 1069D: &v ist »nur eins», immer eins und 
dasselbe (Identität). 


71. Mk 11,13. s(e). 


Mor. 204B (Reg. et imp. ap. Gn. Pomp. 10) voooöve S’adro 
niyanv 6 latpös Aaßelv npootrafev' ol d& Entoüvres oby ebpov (N v 
Yap rap’ Bpav), Epn SE vis ebpetmoscha: napd Acsunoddiw 5.’ 
Etoug Tpeponevag ... Eon... (W.) 


Die Perikope von der Verfluchung des Feigenbaumes ist eine 
typische Chrie, die formal der Anekdote bei Plut. recht ähnlich 
ist. Die Parenthese (bei Mk Opisthothese) gehört zu diesem 
Stil; vgl G. Rudberg, Con. Neot. 7(1942), S.14 mit Beispiel aus 
Demokrit. Dass die beiden Parenthesen sich auch inhaltlich 
berühren, ist natürlich eine Zufälligkeit. Zu den Strafwundern 
im N.T. vgl L. Brun, Segen und Fluch im Urchristentum, 
S. 74ff. 


72. Mk 13,32. s(r). 


Mor. 653D (Quaest. conv. 3, 6,1)... . nepi ouvouolag Au Lp nd 
al DPas... 


Die Zusammenordnung von zwei Zeitbegriffen (Nn£pa—&px, 
xpövor — xarpol, aaıpös — pa) bezeichnet durch die Fülle 
des Ausdrucks den rechten oder entscheidenden Zeitpunkt, vgl 
1 Thess 5,1 rxept dt T@v xpövwv xal Tov xaıpav und Act 1,7 
ypövoug 7) naıpoös. Ob dabei die beiden Begriffe durch xx! 
oder h verbunden sind, ist nur ein rein rhetorischer Unterschied. 
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In den neutestamentllichen Beispielen (vgl LXX Dan 7,12) steht 
der weitere Begriff zuerst (Hp£pa, ypövoı); bei Plut. umgekehrt. 
Vielleicht ist bei ihm die Zusammenstellung weniger rhetorisch: 
der rechte Zeitpunkt und die dem entsprechende Tages- oder 
Nachtstunde. 


73. Mk 14,34. \(phr). 


Mor. 1101E (Non poss. suav. viv. sec. Epic. 21) od yap... 
H duxyn nepliundg Eorı xal taneıwn nal Öbodunas . . . 


Der Parallelismus ist äusserlich. Bei Mk (vgl LXX Ps 42,5 
u.a.) liegt ein Hcbraismus vor (nafsi = ich). Bei Plut. ist die 
Secle echt griechisch Trägerin der Empfindungen und Slimm- 
ungen. Immerhin wirft unsere Stelle Licht auf die sprachlichen 
Voraussetzungen der LXX-Uebersetzung. — B. Sp. 1081. 


74. Mk 14,46 (Act 4,3). I(phr). 
Mor. 842B (X orat. vit. Lyc. 1)... &nıBaAövrog Bevonpdter 
zo Ploospw Tag XEelpag... 


Tas yealpas Enıißaddeıv tivi »gewaltsam Hand an jmdn legen»; 
vgl B. Sp. 481 mit Beispielen aus Polyb, Lukian, Josephus, LXX. 


75. Mk 14,63. k.g. 


Aem. Paul. 20 p. 265F f: Die Römer werden ın der Schlacht 
bei Pydna schwer bedrängt: xai guyn pEv 00x Tv, dvayupyats 
ÖE rpös Öpog rd narounevov OAöxpov, Bote nal töv Alnlirov lööver, 
pnatv 6 Iooeöwvios, natTappnSaothaı vöv yıröva... 


Das Zerreissen der Kleider, als Zeichen des Schmerzes oder 
der Indignation (vgl Act 14,14), ist eine Sitte, die in der Antike 
überall verbreitet war. Vgl E. Klostermann, H.N.T. 3, S. 156, 
Jackson-Lake, The Beginnings of Christianity 5, S. 271f. 


76. Mk 15,38ff (Mt 27, 54ff). s(e). 


Cleom. 39 p. 823E f öAtyaıs 5° Botepov Anipaıs ol To On. 
vod Kieop£&voug Avsoraupwp£vov napapuidrroyreg 
eidoy eöneyedm öpdxova TI Keyadfı nepnenieynivov nal dnoxpbr- 
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Tovia TO TPOOWTOV, Bote inNötv dpveov Eoflnraodar vapropayov. Ex 
de Tourou deratdarnovia npootneoe co Baouet nat pößos, EAmv 
nadappöv Taig Yuvardiv dpyiv rapaoywv, Ws dvöpös dvmpy- 
pEvVoD Yeopıloüs Hal Apelttovos mv wüoıv, ol 8° Adekavdneis xai 
Tpooetp£novro Yorr@vreg Ent Töv Törov, NMowa toöv Kieopivn xal 
VEeov rnatöa npooayopsiovess ... (W.) 


Zwischen der Erzählung bei Plut. und der Perikope von 
dem Bekenntnis des Centurio besteht eine grosse Ueberein- 
stimmung sowohl sachlich als stilistisch. Die einzelnen Mo- 
mente entsprechen einander völlig: die übernatürliche Er- 
scheinung, die die ausgestellten Wächter sehen, die Furcht, die 
alle ergreift, das Bekennntnis, dass der unschuldig Verurteilte 
ein Gottessohn sei. Man beachte besonders die wichtige Rolle, 
die die Frauen sowohl bei Plut. als in der Leidensgeschichte 
des Evangeliums (auch Mt 27,19) spielen. Vgl die in Eurip. 
Bacch. gegebene Schilderung der Verbreitung der Dionysosreli- 
gion unter das einfache Volk, die Frauen und die Kinder (G. 
Rudberg, Symb. Osl. 4(1926), S.29ff, Hellas och N.T., S.188f, 
zuletzt Platon S.15 mit Hinweis auf Plat. Krit. 116Bif: der 
Diener der &vöexe). 


77. Mk 16,1. s. 


Mor. 205A (Reg. et imp. ap. Cic. 6) Av y&p 7) voö Mer£idou 
(scil. unmp) Arölacros . 


Bezeichnung der Mutter nach dem Sohn; vgl Mt 27,56, 
Mk 15,47, Lk 24,10, BIl.D. 8 162,3. 


78. Mk 16,8. s(e). 


Mor. 1100D (Non poss. suav. viv. sec. Epic. 19) xat BıBAta Ev 
un Aywpev pndt dyplopata BPAdopnpa nölewv, 6oa YEeypantaı rpös 
adroös. PLAATEXINHLOoV Yap. 


Kurze abschliessende Satzparenthese (Opisthothese) mit yap; 
vgl H. Mosbech, Sv.E.A. 5(1940), S.57ff, bes. S.60ff A. Frid- 
richsen, Symb. Osl. 5(1927), S.62 mit Hinweis auf Ael. V.H. 
12,44, R. H. Lightfoot, Locality and Doctrine in the Gospels, 
S.10ff mit zahlreichen Belegen aus der Gräzität. 
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Das Lukasevangelium. 


79. Lk 1,14. s. 


Mor. 87C (De aud. 1) thv Yyevonevnv por oyoAnv, & Nixavöps, 
nept 00 dnobew Antoraixd ooı ypdbac, önwg elöls 
Tod neldovros Epd&g drodewv . . . 


Zu der nach klassischem Muster gebauten Periode des Lukas- 
prologs vgl E. Norden, Die antike Kunstprosa II, S.483, BI.D. 
S 3, 95,1, 464, V. Larraüaga, L’ascension de Notre-Seigneur 
dans le N.T., S.270 und E. Klostermann, H.N.T. 5, S. 1ff mit 
zahlreichen Parallelen aus der griechischen Literatur. — Beim 
Vergleich mit Plut. bemerken wir besonders die Formeln {va 
entyvog..., bzw Önwg elöng... Vgl 1 Tim 3,15, 1 Joh 5,13 
und Soph. Trach. 678f, Epikt. Diss. 1,4,28. Vgl auch A. Frid- 
richsen, Con. Neot. 1(1936), S. 8ff, 13. 


80. Lk 1,2. \(phr). 


Mor. 9C (De lib. ed. 13)... . Entrpäibavtes vobg vlsig adrol Ts 
rootwy nadmoswg odT" adTönTaı Yilyvovraı rd napdrav oT’ 
adrnaoor .. . (W.) 

De vit. et poes. Hom. 1,5 (VII,333)... zöv Tpwxöv nörenov, 
od Kal aÖTÖnNTNV yevlothat. 


Vgl die von E. Klostermann, H.N.T. 5, S. 1f herangezogenen 
Parallelen, besonders Polyb. 3,4,13 und Jos. C. Apion 1,10, 55. 


831. Lk 1,35. 1. 


Mor. 287F (Aet. Rom. 101)... tor’ &dmploavro votg & 
auTOy YEYYWLEVOLS DTAPXE. 

Mor. 140E (Coniug. praec. 20)... . iv’ &E &xatepwv £pog Aa- 
Podoa nal guyx£aoa norvöv dporkpors ANOÖW TO YEVYWLEYOV... 

Mor. 964E (De soll. an. 7)... . p&peodaı Tö Yevvopsvov 
Napa YUo:Vv nEAEGL ToO yevvnoavrog Aroonwpevors. 

Mor. 981F (De soll. an. 383)... M ye rpövora KowN Tols Tix- 
ToVG TOÖV YEYVYWHEYWV. 
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Lyc. 14 p.47F ... oc f te tov yevvopntvwv biSwoarg loyu- 
pav Ev loyupols owpaaıy Apyiv Aaßoüoa Basıkvor BeAriov . . . 


Das substantivierte Participium 1ö Yevvonevov statt einfach 
to vexvov gibt eine unbestimmtere und allgemeinere Vorstellung, 
die in dieser Situation gut passt. Die Erscheinung ist im Griech- 
ischen sehr wohl bekannt. Vgl ol yevvnoavtes (yovels), 6 nınoas 
(Ssonörng), N Texodoa (mimp) usw. und A. Fridrichsen, Symb. 
Osl. 6(1928), S.33ff, H. Sahlin, Der Messias und das Gottesvolk, 
S.129ff; vgl auch Dio Chrys. 12,31. — Bei Lk, Mor. 140E, 
Lyc. 14 handelt es sich um die Leibesfrucht, ohne konkrete 
Individualisierung des Kindes. Bei Mor. 964E und Mor. 981F 
finden wir die Zusammensiellung von pa ssivem tö yevv@levov 
und aktivem ö yevwoas, bzw ol tintovses (die Eltern). Vgl 
1 Joh 5,1 und 1 Kor 2,15 unten. 


82. Lk 2,8ff. s(e). 


Numa 4 p. 61F 6 d& Nopäs &xdınav Tas &v Korsı ÖLatpıBds 
aypaviceiv Ta TOM nal nAaväcodhaı 1övos Tedlev, &v 
aroscı dewv nal Acınaarvy lepois nal Tömorgs EpiilLorg moWwülevos 
mv Ölartav. (W.) 


Die Vorstellung, dass die Gottheit den Menschen an stillen, 
einsamen Orten begegnet, findet sich nicht selten in der griech- 
ischen Literatur, vgl Eurip. Hippol. 74ff im Prologe von Artemis, 
wo die hohe dorische Form dunparos Aeınav »unberührte (un- 
gemähte) Wiese» ein gewisses lyrisches Gepräge trägt (vgl G. 
Rudberg, Symb. Osl. 18(1938), S. 1ff, auch Class. et Med. 5(1942), 
S.174, U.U.A. 1939:2, S.39) und Eurip. Bacch. 874if von den 
Bacchen: Nöopeva Pport@v Epnplar. Zu Epnpor tönoı im Evan- 
gelium vgl Mt 14,13, Mk 1,35, Lk 4,42; 9,12. — Die Plutarch- 
stelle beleuchtet zunächst den Inhalt des Verbs aypauxeiv. Das 
Verb steht da im Gegensatz zum sesshaften Leben in der Stadt 
(al &v &oter Ötarpıßat). Bei den Hirten im Evangelium war 
das d&ypavdetv die normale Form des Daseins; es gehörte zu 
ihrem Berufe. Sowohl Lk als Plut. verbinden zwei Verben: 
dtpavAoövres nal WuAdaogovtss, dypauistv val tAaväcdaı, wobei 
ärrpavietv der umfassendere Begriff ist, der von dem folgenden 
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Verb näher bestimmi wird. Bei Lk heisst das: die Hirten lebten 
überhaupt draussen im Freien und waren auf diesem besonderen 
Zeitpunkt auf der Nachtwache. 


83. Lk 2,10f. s(e). 

Lyc. 3 p. 41A 6 d& deödpevos (wg) Aeyeral, nal Trpög To0g NAapövTaG 
einov, „Ba aıAedg bpTv YEyovev, & Inaptıdtaı, natexiıvev 
dv ch Baodın)) Xüpa, nal Kapiiaov Byönaoe ÖLdk To Tolg r&vrag 
eivar TEPLXapeEeTc, Ayapkvoug abrod Tö ppövnpa nal TV Ötmato- 
cövmv. (W.) 

Mor. 355E (De Is. et Os. 12) &vıoı d£ IlamiAnv Tıva Acyovarv Ev 
Onßaıs böpsuönevov &% Tod lepod Tod Ads pywynv drodonı ÖLaxekeuo- 
nevnv aveıneiv ner& Bong, ötı neyas Baaılebg edepyerng 
ODorpıs yeyrove. 


Die übernatürliche Proklamation der Geburt eines Heilandes 
isi der Proklamation der Geburt eines irdischen Herrschers 
nachgebildet. Im Detail begegnen viele Variationen. Bei Lk 
ist die Szene echt jüdisch gefärbt: die Botschaft wird von einem 
Engel, von himmlischem Lichtglanz umstrahlt, verkündigt (vgl 
Act 9,3). Auch das oYpepov ist jüdisch; vgl z.B. Lk 4,21; 19,5. 9; 
23,43, Act 13,33. Die Betonung der Freude (sdayyeXllopar xap&v 
peydanv navi to Anh) klingt hellenistisch; vgl den Namen des 
Tronfolgers XapfAaos bei Lyc. 3, E. Norden, Die Geburt des 
Kindes, S.57, J. Geffcken, Die Hirten auf dem Felde, Hermes 
49(1914), S.321ff und HM. Sahlin, Der Messias und das Goltes- 
volk, S. 212ff. 


84. Lk 3,14. 1. 
Mor. 274A (Aet. Rom. 39)... 6 8’ almoanevos td npdrteiv ra 
Toy STpatzsvone£evwv ray Eauröv Örebduvoy TW vönm nal 
To oTparıny@ dEÖWNENV. 


Zu cl orparevönevor (= ol orparıßtaı) vgl Thuk. 6,31, 31; 
8,65,3 und Lk 1,35 oben. 


85. Lk 4,36. s(e). 
Pomp. 22 p. 680B: Der Feldherr Pompeius, der Führer des 
römischen Demos, weckt Verwunderung, da er nach abgeschlos- 
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senem Feldzug zusammen mit den Rittern den Oensoren Rechen- 
schaft ablegt: 7v d& co önpw Yadna nal wm ndoa, obs T’ do- 
yovras alöwg Aa nal xapi& ripös mv ödhıy Eoyev. 


Die Schilderung des Eindrucks, den die Wundertat auf die 
Anwesenden macht, gehört zum festen Bestand der Wunder- 
erzählungen im Evangelium. Vgl M. Dibelius, Die Formge- 
schichte des Evangeliums, S. 76ff, E. Peterson, Eic Yeös, S. 193fF. 
Dieser Zug fehlt gänzlich‘ im. Johannesevangelium und kommt 
am häufigsten vor bei Mk (vgl 4, 41, 6,51) und Lk (vgl 5,9, 
Act 3,10 etc.). Er beruht wahrscheinlich auf hellenistischem 
Einfluss. Dem griechischen Erzählungsstil lag es nahe, die 
psychologische Wirkung zu schildern. Die Schilderung ist aller- 
dings im Evangelium weit mehr stereotyp als bei hellenis- 
tischen Autoren, die viel reicher zu nüanzieren wissen. 


86. Lk 5,39. k.g. 
Mor. 7020, (Quaest. conv. 7, 3,3) olvw p&v yap WpEitmov, EAaio 
ö Zoöupepov nadlalwars . . . | 


Die Plutarchstelle bestätigt die Reflexion bei Lk. Weilere 
Belege, aus Pindar, Lukian u. a., bei Weltstein I, S.689f. Vgl 
auch Sir 5, 10. 


87. Lk 6, 30—34#. eth. 
Mor. 829B (De vit. aere al. 4) 8ı&8övrveg yap eÜvüs Araı- 


a 


todo: xal vıdeviss alpoucı nal döaveiboucıv 6 AauPdd- 
voLoıLv Ünep Tod Öaveloat. 


Eine Reihe Termini, die das Geldleihen betreffen, begegnen 
bei Plut. und Lk: SdwWöövar, drartelv, AaBäverv, alpeıw, Öaveicsıv. 
Dabei wirft Plut. Licht auf die lukanischen Wörter: ravti 
attodyrt oe Ölöou. Es handelt sich hier sicher um die Bitte 
um eine Anleihe. Vgl &töövres bei Plut. »eine Anleihe bewilli- 
sen». Zum Problem geben-nehmen-(aus) leihen in der Diogencs- 
tradition vgl G. Rudberg, Con. Neot. 2(1936), S. 42f. 


88. Lk 7,37. l\(phr). 
Timol. 3 p. 237B fv piv oöv yoveov Entyavov Ev 77 
RONELS.ER 
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Phoc. 1 p. 741E Anpdöns p&v yap adrög Tv vav ayLov Tg 
TOAEWS... 


Plut. Znıyaveis 2v 7} nöleı spricht wohl dafür, das lukanische 
&y 9) nödcı dnapswidg zu übersetzen: »eine stadtbekannte Sün- 
derin», »öffentliche Hure». Vgl Phoc. 1 vauayıov ig mölewg. 
Zu den Schimpfwörtern in der Komödie vgl A. Müller, Philol. 
72(1913), S. 321ff. 


89. Lk 8,13. I(phr). 


Mor. 150B (Sept. sap. conv. 4)... . önwg wipwv Yal TTPOGEXWY 
£auın TOv Aöyov SEyNTat. 


»Das Wort zu sich nehmen», »in sich aufnehmen». Vgl Weft- 
stein ]J, S.707 und B. Sp. 293 mit Beispielen. 


90. Lk 8,13. 1. 
De fluviis 23 Arax. 1 (VII, 323)... npödc waıpöv ortias 
mv ÖBpıw. 
Zu npös xarpöv, eine Weile, eine kurze Zeit, vgl B. Sp. 656. 


91. Lk 9,62. Bild. ; 


Nic. 14 p. 532D . . . Bote naWöös Ölumv ind This veüs önlow 
BAErnovra nal To N Rpammdnivar tols Aoyıopois dvaranßavovra 
Kal OTpepovra ToAAdnıg EvapBAüvar Kal Tobg TUVApyXOovras arg Aal 
mv Army Stapdelpaı tüv npdsewv .. . . 


Das önlow BAenewv ist Zeichen der Unschlüssigkeit. Vgl auch 
noch Luk. Cataplus 14 (W.). 


92. Lk 10,15. k.g. 


Mor. 168D (De sup. 7) &E£w nad yrar oaurntov Eywv N) 
repielwonevog baneoı Hunapois, mMOoAAdnıs ÖE yupvös Ev NAD Au- 
Awöoönevos EEayopedbeır vıyas Anaprılas adrod al 
nrinppeielags...(W.) 


Es wird bei Plut. die Busse des Abergläubischen beschrieben. 
Er sitzt auf dem Boden (vgl Lk xadmpevor und Hom. Od. 7,153: 
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Odysseus als schulzflehend), in grobem Sackluch gehüllt. Die 
Asche auf dem Kopf ist jüdische Bussitte. Vgl LXX Esth 4, 1f 
und Mt 11,21. — E. Klostermann, H.N.T. 5, S. 101. 


93. Lk 10,39. \(phr). 


Mar. 17 p.415A ... &nel ö& npög täg yuvalnas elsioloa ÖLdreipav 
Etdou, nal naltora rt), Maplov napanatytlouoa nap& Toüg 
nOÖARG TÜV povondywv ETITuX@g Tponyöpeus töv nElAovTa vndv... 


Die Parallele ist rein sprachlich. Die Situationen sind nicht 
irgendwie verwandt. Neben der vornehmen Dame muss die 
Zauberin (wie eine Sklavin) niedrig sitzen; das fordert der 
Anstand. Im Evangelium wählt Maria die Position der Zu- 
hörerin und Schülerin (vgl Act 22,3 rnap& tods nödas Tann). 


94. Lk 10,42. \(phr). 


Brut. 53 p. 1009C »2yo tor» pavar »& Kalsap, deitüg Beirtlovos 
war Oınarortpas [Tınnis nal] pepldog Eysvöounv». 

Mor. 475D (De tranqu. an. 17)... ng ö& Beirtlovog nepiöog 
aöuTol Xpatodpev . 


»Das bessere Teil» (beim Austeilen) scheint eine verbreilete 
\letapher zu sein. Lk schreibt »das gute Teil» nach semitischer 
Art, nach welcher der (absolute) Positiv auch den Komp. und 
Superl. vertritt. Vgl BI.D. $ 245 und zu 1 Kor 11,17. 


95. Lk 11,8. eth. 


Mar. 10 p. 410E Ernel d& yeöywv Hal mAavwpevog Euelvov Dr 
ayayuns Edero Tov Einlöwv Teleuralov nal Kattipe Tpög @UToV, 
atoydovn mMalıov as Kim N di eüvorayv bmodebdwevos 
a yEıpos EiyE... 


Jugurtha sucht Zuflucht bei seinem Schwiegervater Bacchus. 
Das Motiv des Königs, ihn aufzunehmen, ähnelt dem des 
Mannes im Gleichniss, wenn man nämlich ö4 Ye Nv Avatöcıav 
aötoö überseizt: »um nicht eine Schande zu begehen». Vgl 
A. Fridrichsen, Symb. Osl. 13(1934), S. 40ff. 


b — Almgvist 
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96. Lk 12,15/f. eth. 


Mor. 100C (De virt. et vit. 1) waörd &N Toüto Tols npdypasıy 
Indpyov EEanark vobg moAdoug, (Ws), Av olniag neydiag nepıBaAwvraL 
xal mANndos Avöpanödwv nal Xpnpdrwv ouvaydywarv, MöEws Puwoo- 
nevous. 78 8° News Inv nal Ilapücs odn EEwtev 
Eoartıv, AIR Todvavyılov 6 Avdpwrnog Tols TEpl aDTÖv TTPdypaaLv 
Mdovnv nal xdpıv bonep Ex nnyns Tod Tdoug npootidnarw. 


Die Polemik gegen den Wahn, dass das Glück eines Menschen 
im Besitz äusserer Güter besteht, ist Gemeingut der hellenis- 
tischen Philosophie (vgl oben Mk 7,20). Der entsprechende 
Grundsatz im Evangelium underscheidet sich vom hellenis- 
tischen Topos nicht nur durch die äussere Form (kurze Sen- 
tenz), sondern auch dadurch, dass im Evangelium ein religiöser 
Begriff, »das Leben» (9 {wnN), im Mittelpunkt steht, bei Plut. 
das Nötwg rat Mapas CNv. 


97. Lk 12,19. eth. 


Mor. 336C (De Alex. M. fort. II, 3) dnodavövros 8° adrod (scil. 
Sardanapal), Ardtıyv einöva Aatacneudoavres Enopyoun£vnv Eauth) 
Bapßapısti nal tols Santödloıg bnep nepains olov bnodbopoücav, ErneE- 
ypabav Eodıe, nive, Kppodrolale: T&Ma d’ohöev”. 


Ein vulgärepikureischer Spruch, der sich überall in der An- 
tike findet. Ursprünglich soll er auf dem Grabmal des Sardana- 
pal gestanden haben. Vgl P. Wendland, H.N.T. 1,2, S.290 und 
E. Klostermann, H.N.T. 5, S.136 mit Parallelen aus Eurip. 
Alcest. 788 und Luk. Navig. 25. Vgl auch Epikt. Diss. 1,6, 14. 


98. Lk 13,32f. s(r). 


Phoc. 22 p. 751E dvannöovıwv 82 nolAav Ent ro Bine ai Bo- 
wvrwv NIT Tv "Acninnıdönv Amayyeldeıv, mal tedvdvar TöV 
"ANeEavöpov, »obnodv» einev sel onnepov tehynne, nal adpıov 
Eotaı nal els TplTnv Tedvnaüs... .» 

Vgl Mor. 188D (Reg. et imp. ap. Phoc. 11). 


Phocion beruhigt das Volk, das beim Gerücht vom Tode 
Alexanders in heflige Freude gerät. Die Redewendung »heute, 
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morgen und übermorgen» bedeutet hier einfach: »künftig», »in 
aller Zukunft». Bei Lk hat die Phrase eine eigentümliche Ver- 
wendung erhalten. Jesus sagt: »ich werde noch weiter wirken» 
(onpepov nal aöpıov), »aber über kurz wird Schluss sein» (1) 
tot weietoöpat). Diese Trennung des dritiens Tages vom ge- 
gebenen Schema wird wohl beeinflusst sein von der Zeitangabe 
‚am dritten Tage» oder »nach drei Tagen» in den Aussagen Jesu 
über seine Auferstehung (Mt 16,21, vgl auch 12,40, LXX Hos, 
6,2, Jon 2,1). teAetoöpearist vielleicht zu übersetzen: »ich werde 
vollendet», d.h. durch den Tod. 


99. Lk 14,18—20. s(e). 

‘Mor. 77C (De prof. in virt. 4)... ve Yapnog dv re nAoürog 
dv TE pıAla vis dv Te oTparela npoonesoüca roman Tv 
XWpıLopöv. 

Die wichtigsten Verrichtungen, die den Menschen in Anspruch 
nehmen, werden exemplifiziert. Gemeinsam für Plut. und das 
N.T. ist nur ö6 yauos. Auf den übrigen Punkten macht sich der 
kulturelle Unterschied bemerkt; rnAoöros, pılla und otpatsiz 
spielen keine entscheidende Rolle in der Umwelt Jesu. 


100. Lk 14,26. \(phr). 
Pelop. 1 p. 278A a Zußapfraug Ev, Enteimndow Ond Tpupnig 
xal paranlas NV Tpös TO HRadov Öppiv nal puorulav, elnötwg 
&palvovro nıaetv wöv Biov ol a poßounevor Tov Yavarov. 


»Die Seele hassen» heisst bei Lk: die entschlosse Bereit- 
schaft, das Leben für Christus hinzugeben; das irdische Leben 
unter Umständen gering achten. Vgl A. Fridrichsen, Sv.E.A. 
5(1940), S.156ff. Bei Plut. ist die Rede von den verschiedenen 
Lebensidealen der Sybariten und Spartaner; diesen bedeutet der 
Ruhm alles. 


101. Lk 14,32. \(phr). 
Mor. 109B (Cons. ad Apoll. 14) xat oötw nudöpnevov tov Ilivöapov 
ouAloyilsodar Ta npög TöV FAYAaToV... 
Zu den substantivierten Adverbia vgl BIl.D. 8 266 und 2. Sp. 
1185 s. v. npös Sb. 
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102. Lk 14,35. \(phr). 
Fragm. inc. 108 (VII, 162) 08%’ auotnpög otvog elc nöoow eÜVerog 
cörT’ Äypomos tpönog els Öpı8lav. 
Vgl B. Sp. 533 mit Beispielen aus Diod. S. und Diose. 


103. Lk 15,24. 32. Bild. 


Luc. 18 p. 502F ..... roAMöy ntv TEAANvwv ToAABy ÖE ouyyevov 
rod Baoılewg nadeıpypevwv, ols naAaı Tedvdvar Borodarv od awrnptav 
a Aavaßlwoıv nal Seuripav rıyd yevynnaıv N Acu- 
KoAMou YApıs TTAPEOXEV. 


Die Rettung des Menschen vor dem Untergang wird als 
Rückkehr zum Leben empfunden und bezeichnet. Vgl Röm 
11,15. — Zur Verbindung von Neubelebung und zweiter Geburt 
vgl Tit 3,5. 


104. Lk 16,9. eth. 


Mor. 175E (Reg. et imp. ap. Dionys. Maior 4) na&Aıv dt mpög 
adröv EloeIyWy Kal Veunodtıevos EXNTWHATWV XpLaWv al dpyup@v 
mAndog Aveßönoev ‘oda Eotıv Ev ool Tüpavvog, ds dp’ My Aanßäveis 
ir’ 200 momplwv tooobtwv pilov odd&va GEaUTÖ ne- 
rnolnwag. 


Die weltliche Klugheit, sich Freunde zu machen, »t{Xov rotetv 
eauro Er (Arö)..., (vgl z.B. Xen. Mem. 2,4, 1f, wo dieser Grund- 
satz als wichtiger als alle andere bezeichnet wird), ist im Gleich- 
nis bei Lk in eine himmlische verwandelt. 


105. Lk 16,10. eth. 

Aem. Paul. 3 p. 256E oödels yap EE Apyiis ebdog neydiw rapa- 
vonnmpart nıvet moAıelav, AA nal mv TÖVv MELLöVWYv Ypoupdkv 
naraldoucıy ol rpoitpnevor mV Ev Tols pin ports Axplßermv. 

Es liegt eine psychologische Beobachtung vor, die bei Lk 
(vgl 19,17) auf das ethische Gebiet angewandt wird, bei Plut. 
auf das politische. Vgl R. Bultmann, Gesch., S. 90,1. 


106. Lk 16,24. g. 


Mor. 167A (De sup. 4) "Arou tıväg dvolyovraı rölaı, nal notanot 
TUpÖSg Kal Atuyös dToppWyes AVOXEpÄvvuvtal . .. 
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Der abergläubischen Phantasie öffnen sich gewissermassen die 
Höllentore und die Schrecken der Unterwelt, Feuerströme und 
Abgründe, werden sichtbar. In der Geschichte von Lazarus fin- 
den wir die spätisraelitische Scheolvorstellung, die der griechi- 
schen Auffassung von Hades nahe kommt. Vgl C. M. Edsman, 
Le bapt&me de feu, S.19ff. — Zum Ausdruck "Ardou niAar vol 
Mt 16,18, LXX Sap Sal 16,13 (B. Sp. 27). 


107. Lk 17,20. s(e). 

Mor. 2F (De lib. ed. 4) ed d& xat 6 Oerradös Epwındels 
tives elaiv ol Anıwraro: Berralöv, Eyn ol ravdnevor role”. 

Chrien-inilium, das besonders in der Diogenes-Tradition 
häufig ist; vgl G. Rudberg, Symb. Osl. 14(1935), S. 22ff, Apdyye, 
S. 428. Bei Plut. vgl auch noch Mor. 176D (Reg. et imp. ap. 
Dionys. Min. 4), Mor. 185A (Ibidem Themist. 2), Mor. 959B 
(De soll. an. 1). 


108. Lk 21,11 (Mt 24,7 v.)). s(r). 
Mor. 870B (De Is. et Os. 47)... Aoıpöv Enayovie nat 
Arpöv... 


Zu dieser Zusammenstellung mit lautlichem Anklang (Pare- 
chese) vgl B. Sp. 787, BI.D. 8 488,2, W. Schmid, Der Alticismus 
I, S. 171 mit Beispielen seit Thuk. 


109. Lk 22, 37. \(phr). 
Mor. 615E (Quaest. conv. 1,2,2) &nei döE T& mepL! To Öeinvov 
TEAOG EIYEY, 5% 
Zur Phrase vgl die Koinerezension Lk 22,37 (7&...!) und die 


110. Lk 22,61. s(e). 


Mor. 71E (De ad. et am. 32) 6 yoöv IDatwv Edeye vouderetv To 
Bl zöv redonnov, Bonep aneicı nal Molepwva Bevorpding öpteig 
mövov Ev 9 Starpı9y nal anoBAEhag npäs adröv Erpebaro xal 
nerednnev. (W.) 
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Die Macht des blossen Blickes des Meisters. Vgl den »Stier- 
blick» des Sokrates, Plat. Phaed. 117B, 86D, der vielleicht auf 
einen angeborenen Fehler zurückzuführen ist (G. Rudberg, 
Platon, S. 183). 


111. Lk 23,15. \(phr). 


M. Cat. 21 p. 349A og 6’ &Erov elpydodaı tı Favarou 
SdEavras kömalou . . . 


Literarische Phrase juridischen Charakters. Vgl Act 25,11. 
25; 26, 31. 


112. Lk 23,27—31. s(e). 


Mor. 216CD (Ap. Lac. Agis) ”Ayıs 6 televuratog rwv Aanedar- 
noviov Baodeüg 2E Evköpas auAinpdels nal nataömacteis Und TÜV 
Epdpwv ywpis Öluns Amayopevogs Emi vov Bpöxov löwv vıva TÖv 
Onyperöv nAalovra, nadoaı elnev D Avdpwune, En &poi 
nralwv' nal yap oürw napavönus nal Kölnws ArtoAAüpevos npelocwv 
elni TÜV KVaLpoüvunv”, 


Die Szene mit den klagenden Frauen gehört zum lukanischen 
Sondergut. Sie verrät hellenislische Stimmung und Erzählungs- 
stil: die innere Ueberlegenheit des gebundenen Helden auf dem 
Weg nach der Richtstätle kommt zum Vorschein in einer kurzen 
Äusserung als Antwort auf das erwiesene Mitleid. Das Wort 
bei Lk und das bei Plul. atmen jedoch einen ganz verschiedenen 
Geist. Bei Lk handelt es sich um ein Drohwort, bei Plut. um 
eine Äusserung in sokralischem und stoischem Stil; vgl auch 
Soph. Phil. 338. 


113. Lk 24,31. s(e). 


De fluviis 4,3 Ganges (VII,289) # 52 nepinardinntog yevondvn 
natepuyev Eni To ng Optlas "Aprepidog tepevos, Önep Tv &v Öper 
Kopipy xadlounfvw, nal dpavns &y£vero. 


Zum plötzlichen Verschwinden vgl Mk 9,8 (Die Verklärung 
Jesu), Lk 24,51 v. 1., Act 1,9ff (Himmelfahrt Jesu), Act 8,39 
(Philippos) und die aus der griechischen Mythologie gehol- 
len Todesschilderungen gewisser Heroen, z.B. Oidipus, Am- 
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phiaraos, Hesperos, die man z.B. Soph. Oed. C. 1656ff, Diod. 
S. 4,65, 8, 3,60,3 findet. Zu Oed. C. vgl L. Bieler, Theios Aner 
II, S. 52ff. Vgl auch S. Ek, Herodotismen, S. 34f. 


114. Lk 24,32. 1. 


Mor. 1059C (De comm. not. 1) Hnd towurwv &yb Aoywv da - 
NEernaumEvog Ewtev oBeotmplwv Skopnar, naddarep tıv& pAeypoviv 
apaıpobvrwv nv Aroplav is dbuyiic. 

Thes. 6 p. 3E zöv d& ndAaı piv bs Eowme Aedydörwg drenarev 
11 56&@ tns Hpaxdkoug Aperis, . . . 


Das heftige »Angebranntsein» ist kaum etwa dasselbe als 
»angefeuert» oder »entflammt sein», sondern eher eine starke 
Empfindung des Unbehagens, die man »löschen» möchte (vgl 
pAeypovn). Vgl auch noch Luk. Calumnia 14. 


Das Johannesevangelium. 


115. Joh 1,15. s. 


Caes. 14 p. 713E &v d& 1% BovAT TÜV raAlv Te xal dyadov Avtt- 
APOLOAVIWV, TT&AXL dEÖLLEVoS TTPOPLOEWS KVARPAaYWY Kal paprTu- 
OAMEVOS, WS... 

Cat. Min. 58 p. 787D... ody On£peiwvev 6 Katwv, Ad napru- 
pönEevogs nal nexpaywg Evo auveöptn ... 

Artax. 14 p. 10180... nyavanıeı naprupöpnevosnaipoßv, 
OT 

Mor. 168E (De sup. 8)... paprupopn£vwv di nal Bowvrwv 
(scil. töy Ilepoav) dur... 

Mor. 1088E (Non poss. suav. viv. sec. Epic. 4) el d dnovsıs 
aörov (scil. Epikuros und seine Schule) paprupopevwoy ai 
BOB VTWVv, OS... 


Die parataktische Konstruktion scheint in diesem besonderen 
Zusammenhang eine feste zu sein; vgl Hippokr. rept iep. vöo. 15 
und andere Beispiele bei B. Sp. 743. Zu bemerken ist auch, dass 
Joh sonst immer das Präsenstempus des Verbs xpaGewv hat; vgl 
hierzu BI.D. 8 341, 321(A). Das laute Rufen (xpdLew, Boäv, 
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vociferari) ist charakteristisch für den Propheten sowie für 
den politischen Redner; vgl A. Fridrichsen, Symb. Osl. 5(1927), 
S.65. Es handelt sich um eine mit leidenschaftlicher Kraft 
geltend gemachte Behauptung. Wenn der Täufer bei Joh sich 
für Jesus einsetzt (waprupei nepi abrod), wird man aber aus dem 
naprupetv die besondere Bedeutung »zeugen» heraushören 
müssen; vgl 1,7f. 32. 34 etc. — Zum lauten Rufen (xpage:v) 
bei Joh vgl 7,28. 37, 12,44. Vielleicht liegt dieser Vorstellung 
Jcs 40,3 zu Grunde ywvn Bowvrog &v 7) Eprpw, vgl Joh 1,23. 


116. Joh 3,20f. eth. 


Ex libro c. volupt. 5 (VII, 122) ri 8’ od navrwv Öpwvrwv dp- 
pryotedeis, KAAK Aal axuröv alöoupnevog YEebyeis, vurti nal axötw Tols 
Anaprüpoıs rıotebwv mv ÖBpıv; oddeig YAp TÖV naAOv 
Epywv onörTog npoßdAAEı, Td PÜg adrvois naprupeiv 
alaoyuvöpevog' AAN” Elov dpa Tov nöopov TAıov Yeveadaı rrpös 
& narophot Bobkort’ Av. Amaca dE nanla Öpäaraı Yulıvn PLALTTETAL, 
onennv rpoßarronevn T& nalen. (W.) 


Das Gute drängt zum Lichte, während das Böse das Dunkel 
aufsucht. — Das Licht ist bei Joh natürlich Jesus selbst. Vgl 
W. Bauer, H.N.T. 6, S.61, mit griechischen Parallelen zu diesem 
paränetischen Bildworte ausser bei Plut. bei Eurip. und bei 
Philon. Vgl auch Eurip. Hippol. 403£ £&pot yap ein te Aav- 
Yavsıy naA& pt alayp& öpwon n&prupag noldloög Eyew, Luk. 
Ikaromenippos 21... 7 &AAo Tı TOAHOVTA VUXTEPLVOTATOY,... 


117. Joh 3,30. Bild. 


Pomp. 14 p.625Ff. 6 52 Ilourntos ody drenindev, dAA” Evvoetv 
Enkleuge Tov Zuav Örı vöv MAıov Avareidovra mieloves 7) Öudpevov 
npooxuvoöcw, DS ad TO pnEVv ndgopnEvng netoupnevng 3 
nat maparvopnevng &xeivo hs Öövvdapnewcs. (W) 


Die Plularchparallele bestätigt, dass das Bild des Zunehmens 
und Abnehmens dem Bereich der Gestirne entnommen ist. 
Vgl W. Bauer, H.N.T. 6, S.63 und Ilept üboug 9,13 &dev &v 
Obvooelg napeındoaı tıs iv nataduone&vw röv "Opmpov nılo, 
0 Ölxa is poöpsmrog rapapkveı to wäyehoc. 
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118. Joh 5,17. s. 


Mor. 138D (Coniug. praec. 2) &xelwm te yäp NöLstov Eu Toa- 
yuraıns Anavdng napröv Avadlöwow, M Te vönpn Ta N Yuyöve 
NE ÖVoxspavavı. mv Tpwenv Yalendınra nal dndlav aörig Nepov 
nal yAunelav napebeı ounBiwarv. 


Parataktisch konstruierter Vergleich im Sinne von bonep .... 
OÜTWE. 


119. Joh 6,9. 13. k.g. 


Mor. 174A (Reg. et imp. ap. Artax. 3) &4 d& ouy tivi Tis 
ATOOKEUNg adrod dtapnayelonsg Enp& oma pwayav nal vpitıvov 
äprov oias’ elnev Höovnig Ämerpog Aumv’. (W). 

Anton. 45 p. 937B rodg dt npı$ vous äproug npös dpyö- 
pıov lordvres aneötöovro (Die Römer auf einem Feldzug gegen 


die Parther). (W.) 


Gerstenbrot ist einfachste Nahrung, die nie auf den Tisch 
der Vornehmen kommt und nur in Notzeitlen allgemein be- 
gehrt wird. Vgl auch 2 Kön 4, 42. 


120. Joh 7,22. s. 


Mor. 958B (Aqu. an ign. ut. 11) xai ol N) npooösönevor de Tod 
EEwdev nupög 0dX WG Ampoodeesis Todto ndoyouaı, KAAK mepınuata 
nal nAeOvaona TOD Ev abrols Yeppod. 


Die rechte Alternative wird unter Verwendung der figura 
praeteritionis (odxy @s (Er) — AAAd) gegeben. Vgl 2 Kor 1,24, 
3,5, Phil 3,12 (— 88), 2 Thess 3,9, BI.D. 5 480,95. 


121. Joh 8,3. K.g. 

Mor. 291F (Aet. Graec. 2) is 7) nap& Kupaloıs övoßarıs;’ TOY 
yovanay nv Eni moryeia AnpYelcav dyayövregeis 
ayop&v Ent Aldov Tivög Eppavı) näcı xadloraoav. 

Neben dem sprachlichen Ausdruck (bei Joh Ent poyeia 
xatemnevnv) ist zu beachten die öffentliche Vorführung der 
Ehebrecherin. 
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122. Joh 8,57. Kg. 


Mor. 804B (Praec. ger. reip. 8) Ilvdeas 8° 6 Hntwp, Öte npög Tas 
AreEavdpou tınäg avieieyev, elmövrog tıvds obrw od v£og @v 
nepi npayudrwv voApnä&g Akyeıy TyAınodrwv; mai 
nv "AdeEavöpog’ einev 'Enod venrepdg Zotıv, dv bypflsote deöv elvar”. 


Die antike Wertung des Alters, wenn es tieferen Einsichten 
gilt, kommt an beiden Stellen zum Ausdruck. 


123. Joh 9,36. s. 


Mor. 157B (Sept. sap. conv. 14) &pm y&p wmv Zernvnv delotaı 
ng Sauıng nntpds Önws adrh Xıravıov ÜpNvy abpperpov' mv 8° elnelv 
Aal nos oöpperpov bpnvw; vüv p&v Yüp Öpi ae mavaeAnvov, würds 
52 yvoewön, tort 8’ duplxuprov”. 


Kai vor dem Fragesatz markiert einen unausgesprochenen 
Zwischengedanken: »und wenn es so ist, (wenn ich es zugebe), 
wer ist er denn..., bzw wie soll ich Dir...%». Vgl E. C. Colwell, 
The Greek of the Fourth Gospel, S.87f mit Belegen aus Euri- 
pides, Xenophon, Epiktet etc. 


124. Joh 10,3. \. 


Mor. 976A (De soll. an. 23)... noAlayxod 5’ ydüg braxounovras 
adTov övöpacıv (scil. M pboıs napkyeı) . . . Yvwpikousı thv 
PDWYNV AÖTOD KAAOUVIWY . . . 


Kar’ övopa« bei Joh wird nicht »bei Namen» (övonaott) be- 
deuten, sondern mehr allgemein: »jeder einzelne». Die Schafe 
hatten nicht individuelle Namen, noch weniger die Fische! 
Vgl die Motivierung Joh: ötı olöaxcı nv pywvnv adtoü, und Plut.: 
yvoptlousı etc. (betreffis der xpoxödeioı tüv tepwy Mor. 976B). 
Dieselbe Bedeutung hat wahrscheinlich auch der Ausdruck im 
Schlussgruss 3 Joh 15. Vgl A. Deissmann, Licht vom Osten, 
S. 1608. 


125. Joh 12,24. Bild. 


Ex comm. in Hes. 84 (VII,94f) <d uiv yap orepua der 
naTapAntEv apupydivar npW@rov elow Ths yYic nal 
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TATMVaL, nal oörwg Exurod dtadoüvar wmv Öbvanıy els mv rept- 
npöhacav adrd yTiv, Tv’ EE Evög upod tuyov NM xp yEynıar 
nANYog. 


Die Notwendigkeit des Unterganges des Saatkorns wird im 
Evangelium bildlich verwendet. Bei Plut. liegt eine wissenschaft- 
liche Theorie des Vorganges vor, die natürlich bei Joh fehlt. 
Vgl A. Fridrichsen, Festschrift Karitz, S. 201ff. 


126. Joh 13,5jf. kg. 


Mor. 249D (Mul. virt. 12) tais Kiwv napdevors Eos Av eis iep& 
Snpöcra oupnopedecha: nal Ömpepsberwv ner’ AANAwv, of de ymornpes 
Edewvro rarloboas al yopsvoboas‘ Eornepas ÖE npös Endormv Ava 
nepog Badtlovoaı Ömnovoövro Tols AAAMAwv yovedcr nal AdeApots 
Aypı Tod nal vodgs nödag Armovileıv. 

Pomp. 73 p. 658D xai To Aoındv Eu Todtou Tepienwv Kal Vepa- 
nelwv 6oa Öeonörag dodlor neypı vibews Toößv xal Öelnvou 
napaoreung Stereieoev, ... . (W.) 

Phoc. 18 p. 749F ... 6 82 Puwxiov ad TOg Avımmoas Böwp Ex 
TOD ppearog ATEVITTETO TOdg T658ag,... 


Die Abwaschung der Füsse des Herrn oder eines Gasles 
war niedrigste Sklavenverrichtung. Vgl A. Fridrichsen, Z.N.W. 
38(1939), S.95. Vgl auch 1 Tim 5,10, wo die Fusswaschung 
unter den christlichen Tugenden aufgerechnet wird. 


127. Joh 13,22. s(e). 


Brut. 58 p. 1011D 7ö p&v oÖv rp@rov wg elnög Tjpvoüvro, xai 
ziva Akyoı ödLanopodvreg, elg dAANAoug AnepAebev. 
öc 8° Entorpebas 6 Katoap npög röv dvöpıävra, Kal ouvaywylv To 
npdownov, »AAA” ody obtopo Epm »moÄkniog My Tetepog Evradd 
Eownnev;» Er nAMov nartaniayevres EoLunnyoav. 66 
weröLdoag . . » 


Bei einem Besuch in Mediolanum äussert Augustus an die 
&oyovres einige bedrohende Worte beim Anblick eines Stand- 
bildes: die Stadt beherberge einen Feind von ihm. Zunächst 
verstehen sie seine Meinung nicht, dann, als er sich näher 
erklärt, verstummen sie. Die Schilderung der Ratlosigkeit, Ver- 
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legenheit und Angst der Stadihäupier enthält konventionelle 
Züge, die auch im Evangelium begegnen. Vgl Mk 9,32 —34 
und Act 2,12 (dwaropetoda:!) und zum Versiummen Lk 4, 36 
oben. 


128. Joh 16,9. s. 


Mor. 1078AB (De comm. not. 37) pı@v pn&v, Er vols SVo eis 
nenne teoodpwv dt, Ött dvol pepiypevoe Taov Eoxnte TANVOg 
olg lyvurat. 


Der gcmeinsame Stil der beiden Parallelen ist charakterisiert 
teils durch die Zerlegung der einzelnen Glieder durch pev—Öe, 
teils durch die mit &tı (= insofern als) angehängte Erläuterung. 
Dieser Stil wird wohl dem philosophischen Lehrvortrag ent- 
stammen. Bei Joh wirkt es wie ein Fremdkörper. 


129. Joh 19,2. 5. K.g. 


Aristid. 21 p. 332B 2rni räcı dt av IMaraewv 6 äpywv, & Tv 
&AAov ypövov ode oröhpou Yıyetv Eeotiv odI’ Ertpav Eodjta ANv 
leunns Avadaßeiv, Tore yırOva PoLvınodv Evdeöunug dpd- 
nevös ’böplav and Tod Ypappatopuianiou Eupnpng mi Tobg T&pous 
npodyer 5 pnEons This TTödewg. 


Nach Lk 23,11 wird Jesus bei Herodes mit einem weissen 
Kleid (Eodnta Aayrnoav) bekleidet. Mk (15,16f) und Mt (27,28) 
berichten, dass Jesus bei der Verspottung von Seiten der Sol- 
daten im Prälorium ein purpurner Mantel umgeworlfen 
wurde. Das weisse Kleid ist die Königstracht, der purpurne 
Mantel der Anzug des Triumphators; vgl R. Delbrueck, Z.N.W. 
41(1942), S. 124ff. 


130. Joh 19,17. k.g. 


Mor. 554A (De ser. num. vind. 9) xal co pn&v ooparı T@v NoAaCo- 
nEVWV Exaotog Nancbpywv Enpiper Töv KDTOD oTaupöv . . . 


Nach den synoplischen Evangelien trug Jesus nicht selbst 
das Kreuz sondern Simon von Kyrene. Ob Joh die synoptische 
Tradition nicht kennt oder, wenn er es tut, weshalb er diese 
Tradition nicht wiedergibt, ist kaum zu entscheiden. — Vgl 
Is. Klostermann, H.N.T. 6, S.221 und Pauly-Wissowa 4, Sp. 1731. 
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131. Joh 20. 30 (21,25). s. 

Mor. 115E (Cons. ad Apoll. 27) nupla 5° int puplorg &v rıg Eyoı 
roradra raparidecdeaı Tpös Tadırd Newalaıov‘ AI” oda Avaynalov 
PARpNYopetv. 

Mor. 854F (De Herod. mal. 1) ins 4 Y&a devonara nal 
nidopara BouAcyevors Enedivar noAGv Av BıBllwv Öenaetev. 


Diese Formeln waren offenbar allgemein erbreitet und hatten 
einen stereotypen Charakter. Vgl M. Dibelius, Die Formge- 
schichte des Evangeliums, S.37 mit Hinweis auf Luk. Demonax 
67. Die hyperbolische Behauptung soll die Beschränkung der 
Darstellung auf das Gegebene rechtfertigen, will aber nicht 
allzu ernst genommen werden. 


Die Apostelgeschichte. 


132. Act 1,13. 1. 
Mor. 781E (Ad prine. in. 4) xai ’Apıoröönpos 6 "Apyelog eis 
DVrepwov olunpa Yöpav Exov Erippaxınv, Ns Endvw tideig To 
xırvidıov Enddevde nerd ig Eralpac. 


Onepßov ist hier Adjektiv; vgl D. Sp. 1396. 
133. Act 2,9. \(phr). 


Caes. 48 p. 730D... näcı ots nv "Aolav natoınodor 
to tpltov TÜV YOpWv Avinev. 

Mor. 190F (Reg. et iımp. ap. Ages. 1) ’Aynoiaog &deye todg 
nv Acltav naroınodvrag Eisuiipous ev Nanobs elvat, 
Sodlous 8° Kyadoüc. 

Die angeführten Plutarchstellen, besonders Caes. 48, zeigen, 
dass der betreffende Ausdruck im Völkerkatalog Act 2 eine 
offizielle Bezeichnung der Einwohnerschaft einer Provinz ist; 
vgl Ditt. Syll. 557,17 (B. Sp. 705). 


134. Act 2,13. ]. 
Mor. 655F (Quaest. conv. 8,7,1)...... rpoößaiev Iyteiv Aöyov, 
Ds T6 YAedÜxXog Tora petrüonen. 


Nach Plut. ist yXeöxog ein leichter Wein. Andere Belege bei 
Weltstein II; S. 465f, Jackson-Lake I, 4, S. 20, B. Sp. 268. 


135. Act 4,32. \(phr). 


Mor. 143A (Coniug. praec. 84) nal yap 6 Pupatos vonodeins 
Exhiuce Öüpa drödvaı nal Aaddverv ap’ KAANMAWYV Tobg YEeyamaötas, 
ody iva mdevög neralanddvwarv, AAN’ Iva navra noLya vonikwarv. 


Bei Wahrung des eigenen Besitzes betrachtet man alles als 
gemeinsam. Die gesetzliche Bestimmung, die Plut. nennt, hebt 
also nicht den Eigentumsbegriff in der Ehe auf. Von einer 
solchen Aufhebung war auch keine Rede in der christlichen 
Urgemeinde. Deren »Kommunismus» bestand nur in der un- 
begrenzten Bereitschaft, seinen Besitz in den Dienst der Ge- 
meinde zu stellen. Der besprochene Ausdruck ist also hyper- 
bolisch aufzufassen. Vgl Jackson-Lake 1,5, S. 140—51. 


136. Act 12,7f. s(e). 


Alex. 73 p. 705Df... &x d& tıvos altlas nal narnyoplag Evraüdıa 
xonıordreis And Yaldoang, moAbv Yeyovevar ypövov Ev Seospols" Apr ö' 
aöTd Tv Adpanıvy ENLOTAVTAa, TOoUg BDEoHOUg Avelvaı 
nal npoaylay)eiv deüpo, nal neAcedoaı AaBövra TNVv OToANv 
nal To öldönna nadioaı nal OLWTÄV. 


Bei Babylon erlebt Alex. ein Wunder: ein Fremder erscheint 
und setzt sich auf seinen Thron. Dieser Mann wurde soeben von 
Serapis aus langer Gefangenschaft befreit. Derartige wunder- 
bare Befreiungen aus dem Gefängnis werden in der antiken Li- 
teratur mehrfach erzählt. Beispiele bei Welistein II, S. 526f, 
R. Reitzenstein, Hellenistische Wundererzählungen, S.121, P. 
Fiebig, Angelos 2(1926), S. 157f und G. Rudberg, Hellas och N.T., 
S.188f, 269. Das Abfallen oder Abnehmen der Ketten spielen 
dabei eine besondere Rolle, vgl Eurip. Bacch. 443ff, Plut. Alex. 
73, Act 12,7, 16,26. Gemeinsam bei Plut. und Act 12 ist weiter 
das Verb &rıorijvar, das oft vom Herantreten eines übermensch- 
lichen Wesens benulzt wird (vgl B. Sp. 550). 


137. Act 12,17. \(phr). 


Mor. 108D (Cons. ad Apoll. 18) &or’ el xal npootome (tü) 
nerayeıv eig Erepov Törov 6 Yavaros, obx Eotı nandv. 
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Mor. 944E (De fac. in orb. lun. 30) &v (scil. z@v datnövwv) lepd 
rat Tınai nal npoanyoplar dtapkvouor Er: droleinous: d’ al duvdieic 
eviwv, eig Erepov Tönovy ig Aplorng ZEaldayfig tuyyavdvruv. 


Der Ausdruck eig Erepov zönov (= &ilpwoe) bezeichnet über- 
haupt eine Szenenveränderung, wobei kein Gewicht auf dem 
neuen törog liegt. Vgl A. Fridrichsen, H.V.U.A. 1943, S. 24ff mit 
Beispielen ausser bei Plut. bei Dio Chrys. 20 und Xen. Cyr. 
1,2,3. Vgl auch das unbestimmte eig Epnnov tönov (= xar’ lölav) 
Mk 1,35 u.a. — Zum Stil Mor. 944E vgl 1 Kor 15,6: 2E @v of 
nieloveg ne&vovoıy Eng dpri, vıvac dE dxoumdnsav. 


138. Act 14,17. s(r). 


Mor. 95A (De am. mult. 5) 9) p&v yap (pılla) ouvdyeı nal ouviornor 
Kal ODVEXELAATATUXVODOR Tats Öönıdllars nal prloppooüuvaıc. 

Mor. 123E (De tuend. san. praec. 4) &pyov ydp &otıv &v auvov- 
stars wai PrAoppoodvaıs adröv Eni TÜV nerplwv nal TÜV 
suvyv@v puAddar iM . - - 

Ex comm. ın Hes. 27 (VII,65)... . olgs xal xoıvwmveiv ÖaLov 
DE Ts KAIns pıllas odrTw nal KIOV nal anovößv nal Eoatiac Yeiv 
nal pLAoppocüvns. 


Ueber diesen Fall von Hendiadyoin im N.T. vgl O. Lager- 
crantz, Z.N.W. 31(1932), S.86f, Con. Neot. 3(1938), S.26. Die 
Plutarchstellen zeigen, dass ähnliche Zusammenstellungen ge- 
wöhnlich waren, um das festliche Mahl zu bezeichnen. Vgl Hom. 
Od. 2,311 Sdalvuotaı nal eöppaivecta:; Lk 12,19, 15,23f, 16,19 
(H.Fr. S.253); LXX Jud 12,13, Sir 9,10; H. Cadbury, J.B.L. 
44(1925), S. 220f. 


139. Act 17,21. \(phr). 

Mor. 586B (De Gen. Socr. 17) xdpoö N Tı waıvörepov, 
& Burda, npoonentwaev;’ elmövrog “Eol Ev oDdEV” Eon Matvöv, 
ö Kaypıola ... .' 

Arat. 8 p. 1080D .. . &ore Töv nepav pilara xpauyf) weydän 
ruvddveodtar Tod XUvmyoö, rpds Tiva Tpayewg obtws 6 nUmv DATE, 
nal pen) vi Ylveraı AaLvöTepov. 


Nach‘ E. Norden, Agnostos Theos, S.333f, ein absichtlicher 
Attizismus nach klassischem Muster, vgl Plat. Phaed. 115B, Prot. 
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310B, Eurip. Or. 1327, Aristoph. Av. 252, Dem. 10,1, Theophr. 
Char. 8. Die herangezogenen Beispiele sprechen aber dafür, dass 
dieser Ausdruck in dem gemeingriechischen Teil der attischen 
Prosa heimisch war. Vgl auch Moulton-Milligan IV, S.315 mit 
einem unliterarischen Beispiel. Weltstein II, S.567 notiert auch 
Parallelen kulturgeschichtlicher Art, z.B. Mor. 519A (De cur. 8), 
Xen. Mem. 4,4,6. Vgl auch dazu Xen. Cyr. 8,8, 16 xaıvoromtis 
»Spassmacher». 


140. Act 17,25. g. 


Strom. exc. 4 (VII, 39) od yäp &orov deonöLeotai tıya TÜV YEWVv, 
Enıdelotal Te nndevög adrTOv nndötva nnd’ öAws, 
anoberv dE nal öpäv nadölou xal in) RaT& Epos. 

M. Cat. 31 p. 354F &npoodeng yiv yap 6 Yeös ArtrAös, 
avdpwntvng 8° dpethe, ® ovvayeraı rpög TodAdyıorov 7) YXpela, TaDTo 
TEAELÖTATOV Aal VELÖTaTOV. 


Die Bedürfnislosigkeit des Golies ist ein altes hellenisches 
YeoAoyoönevov, das man oftmals in der populären Propaganda 
findet. Zahlreiche Beispiele bei Weltstein II, S.568f, E. Norden, 
Agnostos Theos, S. 13ff, M. Dibelius, Paulus auf dem Areopag, 
S.20ff, G. Rudberg, Hellas och N.T., S. 149, H.V.U.A. 1943, S. 21. 


141. Act 17,28. s. 


Mor. 591B (De gen. Socr. 22) wtooapes 8’ eloiv dpyal rdvuwv 
ung pevn npWom nıyvnnaoswg 8’ N Öeuripa yevkoews 5’ Tpim 
prropäs 8° 7 Teleurale. 

Mor. 957D (Agqu. an ign. ut. 9) d& whv a{vmoLv ouveyon&vis 
NS Veppörmtog, odrw Kal npocayopsbonev, CTV Akyovesc. 

Mor. 979D (De soll. an. 29) dewmivntos yap Zorıv N Yboıs adrod 
(scil. tod deApivog) nal Tadröy Exovoa tod CHv nal tod nıvetohe: 


repas. (Vgl Ael. H.A. 11, 22). 


Zur Verbindung von {wn xai xivnow, nach Platon und der 
Stoa den beiden wichtigsten Kennzeichen alles von dem unbe- 
wegten Golt Geschaffenen, vgl E. Norden, Agnostos Theos, 
S.19ff, M. Dibelius, Paulus auf dem Areopag, S.26 mit Belegen. 
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142. Act 17,30. g. 


OD 
Mor. 551E (De ser. nun. vind. 6)... ols 8’ On’ dyvoiag 
Tod Ralod yAAAnv  mpoampkoeı Tod alaypoü 16 Anapıntındv elwög 
Eyyeyovevar, ölöws neraßar&cohaı ypövov, Ziv 5’ ErınEvwar, 
Aal Tovtors Aneöwne wmv Slamv. 


Zu bemerken ist hier &yvow im Sinne religiöser Unwissenheit 
(Beispiele bei B. Sp. 18f), die bis zu einer gewissen Grenze von 
Golt geduldig getragen wird. - Jenseits dieser Grenze steht aber 
das Gericht. Dem peradadtota: entspricht Act 17,30 peravoeiv. 


143. Act 20,9. s(e). 


Mor. 71C (De ad. et am. 32)... Aaßnv vıva nap£oye tols nöladı, 
NpOOTGLOLHEVGıLS Ayavanteiv brep Tod BaatlEwg nal AEyouowv el Tooaura 
KORNLGV Ral KYPUTVvVOÖV KAaTNvEeydns, löla ae vouderetv 
Öpellopev . . 


Aristonrenes, der Lehrer des Ptolemäus, weckt seinen Schüler 
auf, der in der Anwesenheit einer Gesandtschaft eingeschlafen 
war. Das Moliv des uninteressierlen Zuhörers begegnet sowohl 
bei Plut. als in der Erzählung der Apostelgeschichte von Euty- 
chos. Zu xatapepesdar Önvo Beispiele bei Weltstein II, S. 591. 
Zur Zusammenstellung xornı&v xai aypunveiv vgl 2 Kor 11,27 
und A. Fridrichsen, Symb. Osl. 7(1929), S. 25ff. 


144. Act 20,23. \(phr). 
M, Cat. 23 p. 350D „ai yap toütov xoüpov elvar Aal npöcpopov 
aotevoict, nANv Örı nord oumßalveı Tols yayodarv Evunvidleodtat. 
(von Fleischspeise). 


Zum Ausdruck rAnv ötı (== ausser dass) vgl BI.D. 8 449. 


145. Act 20,55. eth. 


Mor. 173D (Reg. et imp. ap. Artax. 1)... &eyev ötı To 
nooohetvar od dpekelv BacsıAınwrepövkore (W.) 

Mor. 181F (Reg. et imp. ap. Ptolem. Lagi).... tod nAouretv 
eye ö nAourißeıv elvar Baoılınwrepov. 

Caes. 16 p. 715D...6 © einwv, drı ots Kaloapos orpatıwrars 
od AanBdverv, AA Sıöövar owrnplav E$oc &otlv, .. . 

6 — Almgeist 


82 


Dieser Spruch, der Jesus zugeschrieben wird (ötı adrög einev), 
hat Vorbilder im Kynismus. Vgl G. Rudberg, Con. Neot. 2(1936), 
S.42. Vgl auch A. Fridrichsen, Symb. Osl. 501927), S. 63. 


146. Act 26,26. \(phr). 

Mor. 516C (De cur. 2) &ferdfopev d& nal T& Tomwüra, nodev 7) 
yuwn tod detvog Enavipxero, ti 8° 6 delva nal 6 Öetva nad” Euuroüs 
ev 9) ywvia dteieyovro. (W.) 

Mor. 777B (Max. cum princ. phil. esse diss. 1) ei pev Tg 
7) Batwv 1 lorudedung 9 Ts Eos löweng, T& Eoa TÜV röAewv 
Arodöpdonerv BouAönevos, Ev Yavia Tıyixad’ Mouxlav dvalüwv 
suAdoyıonods nal mepı£irwv piloodpwv, donevog &v ge npooededdnmv 
Kal OUVTIV. 


Zum Ausdruck &v yovia (=xat’ Nnouylav o. d.) vgl Plat. Gorg. 
485D, Epikt. Diss. 2, 12,17. (B. Sp. 280) und Weltstein Il, S. 634f. 


Der Römerbrief. 


147. Röm 1,8 (3,2. 1 Kor 11,18). s. 

Mor. 16A (De aud. poet. 2) np&@rtov oöv elodywpev . . 

Mor. 87B (De cap. ex in. ut. 3) np&rTov pne&v oOv Öoxei 
MOL. 3 4 

Betreffs np@tov nev (oöv) ohne folgendes Ererrx (6E) als ein- 
leitender Formel vgl B. Sp. 1212, BI.D. 8 447,4(A) und H. Lietz- 
mann, H.N.T. 8, S.45. Vgl auch noch Plat. Resp. 370A, Xen. 
Mem. 1,1,2. 

148. Röm 1,9. \(phr). 

Mor. 4050 (De Pyth. or. 22) 7 ...® Yeo Aatpebouvoa 
(Motte) . . . 5 

Mor. 512E (De garr. 20) 6 yäp Yeöc, & Aatpeder... (W)) 


Kultische Terminologie, vgl Th.W. s.v. Aatpedw. 


149. Röm 1,14. s(r). 


Mor. 369B (De Is. et Os. 45)... . &v ze tederalg Ev Te Yuolaıc 
nat Bapßapors nat "EAANToı noAayod nepipeponewm (scil. 
8ER)... . 
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Zusammenstellung polarer Ausdrucke; vgl H. Riesenfeld, Con. 
Neot. 9(1944), S.1ff, B. Sp. 221f, W. Schmid, Der Atticismus T, 
S.175 (zu Dio Chrys.). 


150. Röm 1,14. k.g. 


Mor. 829E (De Alex. M. fort. I,7) Hölus yip Av einov 
Bapßape Hepin nal dvönte...’ 


Zur Charakteristik des Barbaren als avöntos vgl G. Rudberg, 
Con. Neol. 1(1936), S. 16 (B dvönroı Talataı), H. Riesenfeld, Con. 
Neot. 9(1944), S.3. 


151. Röm 1,17. s(r). 

Mor. 1129A (De lat. viv. 4) ei d’ &x od Blov naddrep &x auır- 
roolou pls Avanpeis nv Yyoaorv, Ws navıa morelv EE NÖovNig noÖc 
N8ovnv Aavdavouoav, Adde Buwoac. 

Galba 14 p. 1058E ... . öatnovös tıvos abroog En npodoctag 
elg npodoctav &Aabvovsag. == 


Rhetorische Wendung (Paronomasie), um den gedoppelten Be- 
griff eindrucksvoll hervorzuheben. Vgl 2 Kor 2,16 &x Yavdrou eis 
Yavarov; 2 Kor 3,18 and ÖdEng eis ödEav; LXX Ps 83,8; Jer 9,2. 
Die Verbindung 25—eis soll die Dauerhaftigkeit und vielleicht 
auch die Steigerung des im Hauptwort angegebenen Sachver- 
haltes anschaulich malen. Da hier ein verbreitetes Stilmittel 
vorliegt, darf man wohl nicht zu viel hineinlesen. 


152. Röm 1,20. g. 


Mor. 879C (De plac. phil. 1,6) nödey Eworav Eoxov Weod Av- 
Yowror; die Stoiker lehren: Eoyov Evvoray TovTou TpWToy EV And 
Tod xadous TÜV EL paLvopnEvwyv rpoolanbdavovres’ obÖEV Yüp 
TOv NarGy ent, nal wg Eruxe Ylverat, KAAR pETK TIvog TEXVNS 8N- 
moupyobons. (W.) 

Mor. 171A (De sup. 12) od yYäp Ev oüpavs Tı mepntov 008” Ev 
&otpors odd” Ev Üpaıs 7) meprööoıs eArjvng 7) Kıyjossıv NAlov nepi 
nv, Mepas nal vuntös Önpioupyols’, 1) tpopats Lowv N) Xaprüv yeve- 
seo ANmmelts nal dranrov Eviösvreg odTws KdeöınTa Tod navtög 
nareyvwoav, KAA& ig derardarnoviag Epya nal nad natayelacız ... 


St 


Mor. 282B (Aet. Rom. 77) &t& it Töv iv Eviauröv Tod Arös 
vonikovar; obs dE pinvas wis "Hpas;’ Mn dr av ptv dopdrwv 
Yeov xal vontwv Baodevoucı Zeug nal "Hpa, Tov 8’ öparav 
NAtog nal EAN; 


Der kosmologische Gottesbeweis war im Hellenismus sehr 
beliebt, besonders in stoischen und platonischen Kreisen. Von 
der sichtbaren Welt aus konnte man auf den unsicht- 
baren kosmischen Schöpfer und Lenker schliessen. Im Grie- 
chentum konnte dieser Beweis sowohl von denen verwendet 
werden, die eine personenhafle Gottheit annahmen, als von de- 
nen, die mehr pantheistisch dachten und bei denen »Gott» die 
zentrale Weltvernunft oder das kosmische Einheitsprinzip be- 
deutete (vgl die von G. Rudberg, Hellas och N.T., S. 147f, 266; 
U.U.A. 1939:2, S.37£ und H.V.U.A. 1943, S.20f herangezogenen 
Beispiele aus Xen. Mem. 4,3,13, Ilept xöonou 399B 21, Cic. Tus- 
cul. 1,70.) Das hellenistische Judentum eignete sich den kosmo- 
logischen Gottesbeweis an und verknüpfle ihn mit dem alltesta- 
mentlichen Monotheismus (vgl Sap Sal 13,1ff, Philon; vgl W 
Bousset, H.N.T. 21, S. 436ff und J. Behm, R. Seeberg Testschrift 
I, S.331f, bes. Leg. all. III, 99—101). In dieser Form nahm ihn 
Paulus auf (vgl P. Wendland, H.N.T. TI: 2, S. 211f, A. Fridrichsen, 
Z.N.W. 1701916), S. 159ff). — Plut. spricht von »sichtbaren» und 
»unsichtbaren» Göltern; die sichlbaren sind diejenige, die in den 
kosmischen Prozessen wirksam sind. Sie sind den unsichtbaren 
untergeordnel, und alle stehen unter der Regierung von Zeus 
und Hera. Vgl H. J. Rose, The Roman Questions of Plutarch, 
S. 201. 


153. Röm 2,1. elh. 


Mor. 863A (De Herod. mal. 27) xai mv &v ots repi ’Ainpew- 
vißv Anoloyf; GERUTÖYV Anopalveıs auxopdvenv. 

Mor. 1047C (De Stoic. rep. 29) dox& 5 16 &yxadelv Et£poıs elta 
repıninreiv adrov olg Eynadet nal N pPuAdtreotar, TÜV Evavrumj.dtwv 
neyotov eivar xal TOV ÖLATTWndTWv AloyLavov. 


Ein schr verbreitetes Motiv der hellenistischen Sittenpredigt 


und Satire ist die Brandmarkung derer, die andere Leute richten 
und dabei selbst das tun, was sie bei anderen verurteilen. Vgl 
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die von A. Fridrichsen, Symb. Arct. 1(1922), S.41 und E. Kloster- 
mann, H.N.T. 4, S.65 zu Mt 7,3—5 herangezogenen Beispiele. 
— Bemerkenswert ist die gemeinsame Konstruktion &v olc (Mor. 
863A) und &v $ (Röm 2,1). &v olg=&y todrors, &v ois. Fraglich 
ist, ob man &v & örtlich (vgl B. Sp. 433 und Röm 2, 21ff), zeit- 
lich (vgl Lk 19,13) oder instrumental (kausal) auffassen soll. 
Im ersten Fall ist zu übersetzen »worin», nicht »indem», »währ- 
end» oder »dadurch dass». " 


154. Röm 2,7. s(r). 


Mor. 103E (Cons. ad Apoll. 5)... dı& vınas nai ödkas... 
Numa 3 p. 61F (W.); Camill. 25 p. 141E (W.). 


Zur Verbindung vgl weitere Belege bei Wetistein II, S. 31, 
5b. Sp. 337. Vgl auch noch Dio Chrys. 44,10. 


155. Röm 2,14f. eth. 


Mor. 10350 (De Stoic. rep. 9) Chrysippos: ‘od y&p Eotıy sbpstv 
ing Stmnaroodvng KAAnv Apxmv 085° Adv yeveoıy 9 vhv Ex tod Arög 
nal mv Er TNE Kong pbcewg‘ Evreüdev yap det näv To ToLoüTov Tmv 
Gpytv Eye, ei EAdonEv vi Epelv tepi dyadav nal naxav”. 

De vit. et poes. Hom. 175 (VII, 437) &rı 58 Suvayıy Tüv vönwv 
otdev (scil. Homeros), ei un nal &Evypawats A Ev valg 
Yvolmaıs TÜV dvdparwv PuAasconewmv, Ev ToAAols Taploryat. 


Vom hellenistischen Judentum übernahm Paulus (vgl 1 Kor 
11,14) den stoischen Fundamentalsatz vom natürlichen Sitten- 
gesetz, das mit dem Gesetz des Mose identifiziert wurde. Vgl 
J. Stelzenberger, Die Beziehungen der frühchristlichen Sitten- 
lehre zur Ethik der Stoa, S. 99ff, 113ff, 7. Lietzmann, H.N.T. 8, 
S.40f, R. Hirzel, "Aypawos vönos, G. Rudberg, U.U.A. 1939: 2, 
S. 44ff mit zahlreichen Belegen dieser Vorstellung aus der frü- 
heren griechischen und der hellenistischen Literatur. Zum Ge- 
gensatz ypappa — nveöna vgl 2 Kor 3, 1ff unten. 


156. Röm 2,28f. eth. 


Mor. 852C (De Is. et Os. 3) oöTe Y&p YWooöpous TWYWVYn- 
tpoptaı, & Kita, xl tpıßwvopopiar rowücı odT’ "Toranoüs al 
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Awvooroilar nal Eupnasıs' &AA” Istaxnög Eotıv wg aANIOS 6 T& Öder- 
avöneva nal Öptieva mepi Tobg Veodg Tobtoug, Ötav vom TapaAaBN, 
Ayo Imrov nal pilocop@v nept TAG Ev abrois aindelas. (W.) 


Sowohl sachlicher als formaler Parallelismus. Vgl 1 Pt 3, 3f, 
Mt 23,25ff und A. Fridrichsen, Symb. Arct. 1(1922), S. 45f. 


157. Röm 3,26. \(phr). 


Pericl. 31 p. 169A of d2 y&Mov addadelg« wi nal pıiAovexia 
npög Evde WEıv loydog repippoviioa: Aanedaunovivv. 


npös Evöeıfiv vıvog »um etwas auizuzeigen». Zu der gleich- 
bedeutenden Phrase eis Evöcdlv tıvos verzeichnet B. Sp. 435 
Beispiel aus Philon. 


158. Röm %,4. s(r). 


Mor. 495B (De am. prol. 2) «aloypöov ydp, & Ze, täs Implwv 
vevkoesıs nal Aoyelas nal Wölvag nal Texvorpoplas pücıv elvar xal 
&pıv, tüs 8’ Avdpunwv Ödveıa nal nıotodg xal dppaßwvas 
ent xpelarg Ötöonevoug. 


Formaler Parallelismus. Bei Plut. Gegensatz zwischen der un- 
verdorbenen Welt der Tiere und der verdorbenen der Menschen. 
Vgl auch noch die von Wettstein II, S.42 herangezogene Stelle 
aus Thuk. 2,40. 


159. Röm 5,10. s. 


Mor. 162E F (Sept. sap. conv. 19) etinep oöv oörws Eyxavatv 
olnelus nal puavdpwrnwg rpös Tolg drodavöveas, Eri nÄAAAOv 
einög Eorı tois Cücı Bonteiv . 


Schluss a minore ad maius. Vgl Beispiele aus dem N.T. und 
den apostolischen Vätern bei B. Sp. 1158 s. v. nöooc. 


160. Röm 6,19. s. 


Mor. 130 (De lib. ed. 18) taöra p&v odv xald& nal supepovea' 
x SE Elm Akyev, AVFPOTLYVA. 


Konzession an die menschliche Schwäche. Vgl Röm 3,5, 
Gal 3,15 etc. 
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161. Röm 7,10. 1. 


Mor. 1038A (De Stoic. rep. 11) el d’ odx &No tı vonog Eativ 7| 
6 To oopod Adyas, EÜPNTA@L vönos drrayopsurinds Tols Topos ol 
roreiv & edAaloüveat. 


ebpyrar (ebpedm) »es zeigt sich dass», vgl B. Sp. 542, wo helle- 
nistisch-jüdische Beispiele verzeichnet sind. ° 


162. Röm 8,39. s(r). 


Mor. 149A (Sept. sap. conv. 3)... pn naddnep Alyörtıoı todg 
Aotepas üohupara nal Tareıvyapara AayBävovrag Ev Tolg 
rönors oüg dreklacı Ylyveodaı Beitiovas T} yeipovas Eaur@v Adyouaıv... 


Astrologische Terminologie. Vgl H. Lietzmann, H.NT. 8, 
S.88f und H. Riesenfeld, Con. Neot. 9(1944), S. 13. 


163. Röm 9,19f. s(d). 
Mor. 1055A (De Stoic. rep. 44)... elta, pyoaı tıs dv, & 
Avdpwre . 
Mor. 958E (Aqu. an ign. ut. 13) oöy öpäs oöv... .; 
Mor. 101C (De virt. et vit. 4) ody öpäs tobs voooövras . . .; 
Numa 26 p. 78B tt oöv, proeı ıs, od Ent rd Beiriov 7 “Poen 
rpoNAte Tols nodlemınotg; 


Einwürfe und Fragen, durch eine allgemeine Zitierungsformel 
eingeführt, nebst Anreden an eine unbestimmte Person (® 
Aydpwre, Yaupdore, pöpe ATi) sind typische Züge sowohl des 
platonischen Dialogs als der kynisch-stoischen Diatribe; vgl R. 
Bultmann, Pred. S.10ff, 64ff, G. Rudberg, Hellas och N.T., 
S. 109f, Apdypa S. 424f, Festschrift O. A. Danielsson, S. 274ff 
(Plotinos), K. I. Gelzer, Die Schrift vom Staate der Athener, 
S. 93ff, J. Seidel, Vestigia diatribae, qualia reperiuntur in aliquot 
Plutarchi scriptis moralibus, S.23f, 31. — Im N.T. vgl ausser 
Röm 9,19f auch noch Röm 11,19; 14,4, 1 Kor 15,35, Gal 4,21, 
Jk 2,18; 2,20; 4,4; 4,12 etc. 


164. Röm 9,21. Bild. 


Mor. 106E (Cons. ad Apoll. 10) ®s Yap &u Tod adtod rımAo 
öbyaral tıs nIdrewv Cna auyyxelv nal naAv nAGTTEIV nal auyyxelv nal 
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ToüF” Ev nap’ Ev morelv dömdeintwg, obtw Kal 1 pci Ex vis abräs 
BAng naar pEv Toüg poyövous MGV Aveoyev, elta ouvexeis adrois 
&y&vunoe Tod martpas, eh” Apäc, ei’ AAoug En’ Aldoıs dvanu- 
xınoeı. (W.) 


Der Parallelismus ist nur äusserlich. Gemeinsam ist die Ana- 
logie zwischen dem schöpferischen Gott und dem Töpfer, der 
aus demselben Teige alles herstellt. Eine Verknüpfung der alt- 
testamentlichen Gottesvorstellung (vgl Jes 29,16, Jer 18,6, Sap 
Sal 15,7) mit dem stoischen Monismus ist nicht anzunehmen. 
Zu den vielen Bildern, die in der platonisch-stoischen Begriffs- 
welt eine kosmische Prägung haben, im N.T. aber eine ethische 
bekommen, vgl G. Rudberg, Hellas och N.T., S. 217ff. 


165. Röm 10,4. I\(phr). 
Mor. 780E (Ad princ. in. 3) öfun p&v oöv vöopou T&Xoc doti... 


telog bedeutet bei Paulus wohl sowohl Ende als Ziel. 


166. Röm 10,6ff. s. 
Mor. 12D (De lib. ed. 17) olov ‘un yedeodar pelavoupwv’, 
LOUTEOTL. 4% 
Mor. 640 (De ad. et am. 23). 


Zur erklärenden Formel tor’ Eotıw »id est», die im N.T. Mt 
27,46, Mk 7,2, Act 1,9, Hb 10,20; 11,16, 1 Pt 3,20 etc. verwendet 
wird, vgl G. Rudberg, Sv.E.A. 5(1940), S.136, E. Schwyzer, Die 
Parenihese im engern und weitern Sinne, S.39, B. Sp. 369, 994, 
BI.D. 8& 132, 2(A). 


167. Röm 10,20. s. 
Mor. 50 (De lib. ed. 7)... ög yoprıxög ev tolc bijnacıv An Füg 
2 Tols npäypacı napaıveti nal pıCoıv... 


Zu diesem Fall von Parataxe vgl A. Wijfstrand, Vetenskaps- 
Societetens i Lund Arsbok 1934, S. 56. 


168. Röm 11,36. s(r). 


Mor. 719A (Quaest. conv. 8,2,2) od ap te rou nal deös deitaı 
Hadnnatos oiov öpydvou arpepovros Amd TÜv YeyıTav xal TepLI.Yovens 
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ent Ta dvra Thy dldvoravı Ev aöTo Yap Eorıv (scil. 7) yew- 
nerpta) Exeivp (Platon) vai o0Vv adı@ nal nepi adrev. 

Strom. exc. 1 (VII, 37) Baia np@tov navıwv paaiv Apyiiv mv 
wmv bnoswmoaataı ö böwp" 2E adrod yäap eivar ca ndvıa 
nal eis aöüTö Ywpeiv. 


Zu diesen Formeln vgl E. Norden, Agnostos Theos, S. 240ff, 
M. Dibelius, Die Christianisierung einer hellenistischen Formel, 
G. Rudberg, Hellas och N. T., S. 116ff, H. Lietzmann, H.NT. 
8, S. 107. 


169. Röm 12,1. g. 


Ex. comm. in Hes. 72 (VII,88) m onevdew odv N rpoxe- 
INpavras Täs yelpas‘ non dpa nälov td Mu ou marı dei xa- 
Yapws rparıeıv Ta npös Yeoüg‘ 


Es handelt sich um eine vergeistigte (Aoyınds) Auffassung des 
Opferwesens. Das Opfer soll unter Teilnahme der ganzen Per- 
sönlichkeit staltfinden. 


170. Röm 12,2. eth. 


Mor. 75C (De prof. in virt. 1)... oörwg &v T® Yilocopelv odre 
Tiv& TPOROTMv oüTE npononng aladnarv Krtokeinzeov, ei undev n) buxn 
pedinat nd’ Anonadalperaı vs Alerreplas, AAN” Aypı Toü Aaßetv 
To ärnpov (Arparov to v.l) Lyayov na! TEXerov Idxpatw 
TOD RAR Xpitat. 


Die Zusammenordnung von 19 dyadov und TO TEieiov unter 
demselben bestimmten Artikel sowohl bei Plut. als im NT. 
zeigt, dass die beiden Begriffe sachlich einander decken: das 
Gute ist das Vollkommene, die Vollkonimenheit vollzieht sich 
im Guten. — Bei Plut. ist aber das Vollkommene To &äxpov 
ayadöv; es sind Stufen im Guten. Bei Paulus ist tTö @yadov ohne 
weiter 16 t£keiov: Gottes Wille Vgl A. Vögtle, Die Tugend- und 
Lasterkataloge im N.T., S. 186f. 


171. Röm 12,4ff (1 Kor 12,12f). Bild. 


Coriol. 6 p.216BC Epn yap Avdpwnou T& pEAN TAvVTa Tpög TV 
Yaorepa orasıkaaı nal naınyopsiv auTTis WE JLövng Apyoü xal Koyıı- 
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Börou aatelonkvng Ev ro ouparı, Tov 8’ &AAwv eig Tag Exelvng pegeis 
övoug Te peydioug nal Acıroupylag bmopevövinv‘ TV BE Yaotepa Ti 
edndelasg adruv xatayeläv dyvoodyınv ötı THVv Tpopnv brolanpdver 
nEv eis abıhv Äänacav, dnontuner 5° abs &E abıng nal ÖLavener 
Tote Eoıc. »obrwg oBv» Epn »mal Tg auyuintou Adyos Eotiv @ 
rottaı rrpög dpäc.» (W.) 


Die Fabel des Menenius Agrippa ist häufig herangezogen 
worden zur Erklärung des paulinischen Bildes von dem Leib 
und den Gliedern. Zur Literatur vgl Wettstein, Il, S.154, A. 
Lietzmann, H.N.T. 9, S.62f, A. Wikenhauser, Die Kirche als 
der mystische Leib Christi nach dem Apostel Paulus, S. 130ff. 
E. Käsemann, Leib und Leib Christi, S.23ff. 


172. Röm 12,14. eth. 


Mor. 275D (Aet. Rom. 44) &rmvedn yodv ’Adnvmow N lEpeım mm 
JerNoasa Yarapdoaataı Ti AArıBıdöy Tod Önpou nelebovrog' Epy 
Yap EÜXNS od nardapag lEpeın Yeyovevan. 


Eine schöne heidnische Parallele zum christlichen Grund- 
satz. Der Bericht des Plut. (vgl Alcib. 22 p.202F) zeigt Beein- 
flussung echt hellenistischer, humaner Auffassung der Auf- 
gabe des Priesters. Zur klassischen Auffassung des Priesteramtes 
vgl die von AH. J. Rose, The Roman Questions of Plutarch,, 
S.189 herangezogene Stelle aus Lysias 6,51. Zum Segen und 
Fluch im NT. vgl L. Brun, op. cit. 


173. Röm 12,19. eth. 


Mor. 462B (De coh. ira 14) der dt Ye naibovrag adıy) (scil. 
öpyi) Bröövaı vörov (Eydpav yapändyeı ch pioppooadwm)... (W.) 


Auffallend ist der scheinbare Widerspruch zwischen Paulus 
und Plut. Der letztere warnt dagegen, dem Zorn Raum zu 
lassen, bei Paulus steht umgekehrt d6re tönov Spy. Es han- 
delt sich aber bei ihm um den Zorn Gottes. — Zum Ausdruck 
tönov Stöövaı tivi vgl Eph 4,27, LXX Sir 4,5, 13,22, Mor. 621C 
(Quaest. conv. 1,4,3.) — Zur Warnung vor dem Zorn im NIT. 
und in der griechischen und jüdischen Literatur vgl zahlreiche 
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Beispiele bei M. Dibelius, Der Brief des Jakobus, S. 104ff, J. 
Stelzenberger, Die Beziehungen der frühchristlichen Sittenlehre 
zur Ethik der Stoa, S.250ff. 


174. Röm 12,3. s(r). 

Mor. 295A (Aet. Graec. 16)... yuvalxa xal zn Ppovetv üg 
Eome TEPLTTNV Kal SWPPOYVa Ötapepdvruc. 

Mor. 776D (Max. cum princ. phil. esse diss. 1) xat giA6oowog buynig 
Entpeirjoeraı npodunötepov, My bntp ToAAMv ppovillouoav 6pä mar 
roAlots ppovelv nal SWPPOoveTv xal Öwuaonpayeiv Öwelloucav. 

Demosth. 1 p. 846D &Yev 085’ Aneks, el tı Tod ppoveiv hg 
Set nal PBroöv Eideinonev, Todto 7) pixpörmtı NG narplöog AAN 
aurols Sralos dvadmoonev. 

Mor. 102F (Cons. ad Apoll. 4) ‘und’ edröynna umötv 85’ Eorw 
neya, 6 0’ Ebernapet neilov N ype®@v ppovetv...’ (Eurip. 
ir. 963). 


Das paulinische Wortspiel mit „poveiv, Onepppovetv, owppoveiv 
hat klassische Parallelen. Vgl Wettstein II, S.78. Vgl auch 
G. Rudberg, Hellas och N.T., S.112, BI.D. $ 488,1b, H. Holst, 
Die Wortspiele in Ciceros Reden, Symb. Osl. Suppl. 1(1925). 
Die Formulierung ypovelv eis Tö owgppoveiv dürfte aber spezi- 
fisch paulinisch sein. Bei Plut. ist schon das blosse $povetv 
eine Tugend, die mit owgppovetv verknüpft wird. Eine fest ge- 
prägte Formel ist offenbar ppovetv sg det oder rap’ ö det o. d. 


175. Röm 13,4. eth. 
Mor. 780D (Ad prince. in. 3) dAndeortepov 8’ dv rıg einoı Toüg 
Apyovras Innpeteliv deo npög AVYPWTWYV ETLHE- 
kegLay nal swrnplav... 


Die göttliche Vollmacht der Obrigkeit wird sowohl von Plut. 
als von Paulus anerkannt. Paulus steht dabei auf dem Boden 
jüdischer Tradition (vgl 7. Lietzmann, H.N.T. 8, S. 112); Plut. 
vertritt wahrscheinlich stoische Anschauung (vgl G. Rudbersg, 
Hellas och N.T., S.41f). Dem rpös owrnplav entspricht bei 
Paulus eis tö &yadyöv = le töb, vgl E. v. Dobschütz, Z.N.W. 33(1934), 
S.64f. Statt des technischen Örnnperns (Rechtsdiener) sagt Pau- 
lus Öt4xovog, was mehr religiös Klingt. 
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176. Röm 14,5. 8. 


Mor. 477C (De tranqu. an. 20) &yapaı de tod Aroy&voug, Ög Tv 
&v Aanxsdalpovı Eevov Öp@v napacnevalöpevov eis Eopimv Tıva Kal 
pikornobnevov Avhp 8° einev Ayatöcg od näcav NPMEpav 
Eoprhv Nyeltaı;’ nal navu ye Aayınpav, el OWppOoVvoünev. 

Cam. 19 p. 137F £ nept 8’ Apep@v Anoppdöwv, cite ypr viWeotat 
zıvas, eilt” Öpdmg Hpdndsrrog Eniningev “HoWöw tag ev dyadas 
rorounevw tag dE paudas, WG dyvooövs pbaıy Nnepag ändong 
nlav odoav, Ettpwiı (vgl VII,141) ömnöpmrar. 


Die Opposition gegen die traditionelle Einteilung der Tage 
in Feiertage und Werktage oder dies fasti und nefasti kam von 
philosophischer Seite: alle Tage sind an sich gleich (pia Yüots, 
Herakleitos); oder dem Guten ist jeder Tag Feiertag (Diogenes). 
Beide Gesichtspunkte ergänzen sich. Paulus ist weitherzig: es 
kommt auf die innere Ueberzeugung an. Es ist aber klar, 
dass er prinzipiell die Tagewählerei verwirft: ös d& pivesı 
räcav epav, d.lı. er beurteilt jeden Tag als heilig, gottgeweiht. 
Vom christlichen Standpunkt aus ist dies als durchaus legitim 
zu erkennen. Der christliche Kultus besteht im täglichen Dienst 
der Bruderlicebe. Die Meinung des Paulus ist übrigens sehr 
umstritten. 


177. Röm 15,10ff. s. 


Mor. 361A (De Is. et Os. 26) xat ndiıvy ..., mal... 
Mor. 1039C (De Stoic. rep. 13), Lyc. 19 p. 52B. 


Kei zalıy ein neues Zitat einleitend; vgl Joh 19,37, Hb 1,5. 


Der erste Korinthierbrief. 


178. 1 Kor 1,18. s(r). 
Mor. 469D (De tranqu. an. 8) navıröv ydp &otı role dnoiAv- 


MEvors Avıkodar ph xalpeıy d tois owlon&vors... 


AmoAAöpevor — owLöpevor sind polare Begriffe, vgl H. Riesen- 
feld, Con. Neot. 9(1944), S.12. Bei Paulus handelt es sich um 
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ein eschatologisches Geschehen am Ende der Zeit. En behält 
aber das Part.Praes. bei, sich vielleicht dem allgemeinen Sprach- 
gebrauch anschliessend; vgl auch noch 2 Kor 2, 15. 


179. 1 Kor 2,13. s(r). 


Mor. 18E (De aud. poet. 3)... @ drora xal gadıAa 
pabAoıs nal Arönors Hıecı xal rpoownors repiridevies... 

Mor. 243B (Mul. virt. prol.)-. ... Bloug Bloıs xai npdEeo: 
npda&ers bonep Epya merding teyvns rapatıllevras . . . 


Die rhetorische Zusammenstellung verschiedener Formen 
desselben Wortes (Paronomasie) ist in der Diatribe sehr beliebt. 
Vgl A. Fridrichsen, Con. Neot. 2(1936), S.47 mit Hinweis auf 
Philostr. Vit. Apoll. Tyan. 1,22 veieıa yap releinıs napaßıntea. 


180. 2 Kor 2,15. s(r). 


Mor. 155A. (Sept. sap. conv. 12) xai 6 ’Avayapaıs "SL& Toürd tor’ 
einev NM pövos 7 nddtora rüv Yewv EIebdepös Zorı nal adtövonog, 
Ka APpaTEel nAävrwov, “pareitar ö’ Dr’ oddevög, AIG 
BaoWeder nal Mvioyet (scil. der Sonnengott).’ 


Die Zusammenstellung der aktiven und der passiven Form 
eines Verbs ist ein altes Stilmiltel, das in der gorgianischen 
Rhetorik oft verwendet wird. Vgl Xen. Mem. 1,1,6, Dio Chrys. 
1,13; 1,18, W. Schmid, Der Atticismus I, S. 171 (Dio Chrys.), 
IV, S.504f (Philostr. ID, 7. Widmann, Beiträge zur Syntax 
Epikurs, S.55, 252ff mit Literaturhinweisen. Im N.T. vgl Lk 
6,37ff, Röm 12,21, 1 Joh 5,1 ete. — 1 Kor 2,15 behauptet die 
absolute Ueberlegenheit des Pneumalikers. Die Kontrastierung 
nayres — odöels gehört zum Schema; vgl A. Fridrichsen, Con. 
Neot. 2(1936), S.47 (Philostr. Vit. Apoll. Tyan. 7,22), Plat. 
Symp. 196B von Eros: oT’ Kdınetoür’ döLneitar ob Oro 
Yecd odre Yeöv, o0d” DIn’ Avdpwrou oüTE AVdPWTWV. 


181. 2 Kor 3,9. Bild. 
Mor. 439A (An virt. doc. poss. 1) nepi tig Aperins BouXleuönedea 
nal Ötanopoünev, el ödanröv Eotı To ppovelv Tö Ömaronpayelv ro el 
CHv elıa Yaupdlonev, ei bmröpwv piv Epya nal xudepvntov nal 
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&pnovinöy nal olnodönwv anal YEewpy.@v pupt’ Eariv, dyadot 
8° ävöpes Övondlovar nal Acyovral HÖVOV, WS... 

Ex libro de div. II (VII, 113) 69avsunv olnoödopnın nv larpınyv 
nal doaı nepl yewpyiav dvasıpepoviat. 


Doppelbild vom Ackerbau und Hausbau, den beiden wich- 
iigsten Tätigkeiten auf dem Lande und in der Stadt, ist in der 
Diatribe von Anfang an verwendet; vgl A. Fridrichsen, Th.St.Kr. 
94(1922), Suppl., S. 185f, Th.St.Kr. 102(1950), S. 298ff, Serta 
Rudbergiana, S.25f mit Belegen aus Plat. Leg. 643B, Dio Chrys. 
69, 3ff; 71,2. 5; 44,6, Philo Leg. all. 1, 47ff, LXX, Mor. 439A etc. 
Vgl auch W. Straub, Die Bildersprache des Apostels Paulus, 
P. Vielhauer, Oikodome, S.78ff, 181f und zum vorhellenistischen 
Gebrauch Xen. Mem. 1,1,8. Zur Bilderhäufung im allgemeinen 
bei Platon (Prot. 344B u.a.) und in der Diatribe vgl G. Rud- 
berg, Hellas och N.T., S. 97£, Apaypa S.424f. Für das lateinische 
Sprachgebiet vgl Ennius Annal. 486 (Ed. Vahlen S.87) cumque 
gubernator magna contorsit equos vi. 


182. 1 Kor 3,21. g. 


Cic. 25 p. 8730 &p£oneotaı ö& Tod Kpdooou Tois Irwixots paavrag, 
Ötı nAodcrov elvar Töv dyadöv dropalvouoı, »öpa ih &ANov» einev 
»BöTL TAYTAa TOD 00oPoD Atyovow eivatı». 


Dass der Weise alles besitzt, ist ein verbreiteter stoischer und 
kynischer Satz, vgl J. Weiss, Der erste Korintherbrief, S.8%, 
A. Bonhöffer, Epiktet und das N.T., S.337, H. Lietzmann, 
H.N.T. 9, S.17, A. Fridrichsen, Con. Neot. 2(1936), S.46. Paulus 
überträgt diese Wahrheit auf die Christen, denen die Zukunft 
gehört. 


183. 1 Kor 4,5. g. 


Mor. 242F (Mul. virt. prol.) &pıora 8° & “Pupaiwv Soxet vönos 
Exeiv, Gonep Avöpdar xal yuvarbi Önpocia nerd vhVv Tekeurmv Tobg 
npoonnovrag Anosldoos Ernatvoug. 


Mit Bezug auf die antike Sitte betont Paulus, dass nur Gott 
die Befugnis hat, den schliesslichen Ruhm zu erteilen. Vgl A. 
Fridrichsen, Symb. Arct. 1(1922), S.39ff und Th.W. s.v. Eraıveoc. 
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184. 1 Kor 4,6. s(r). 


Mor. 981B (De soll. an. 31) xö y&p xowöv adkousı näcaı xal 
nävres Epyov, Ertpw ÖL nad” Erepov Erkpou GSTOyaonög 
obdeis oBÖE wpovrig Eorıy. 


Rhetorische Häufung von £&tspos in verschiedenen Kasus. 
Bei Paulus tritt an die Stelle der beiden ersten &tepog das sinn- 
verwandte eig (vgl BI.D. 8 247,3,4, der 1 Kor 4,6 auf die fol- 
gende Weise übersetzt: »jeder einzelne wegen des einzelnen 
gegen den anderen»). Der Sinn bei Plut. ist: »denn die gemein- 
schaftliche Arbeit befördern sie wohl alle miteinander (scil. 
gegen den gemeinsamen Feind), aber im Einzelnen bekümmert 
sich keiner um dem anderen und fragt nichts nach ihm.» 


185. 2 Kor. 4,15. s(r). 


Lye. 17 p.50D... tpönov w& ndvees (scil. of npeoßutepn:) 
olöpevor navy Kal TnaTepes ebvar nal nardaywyol xal 
Epyovuss .. . 


Mor. 36D (De aud. poet. 14) Epyeraı yäp (scil. 6 vEog) obx &yeuorog 
auTDyv Tavranacıvy O0Ö Avinoos, 006” Anplıwng Avanlemg DV Txove 
TS ntpös dei nat rivdng nal vn Ala Tod natpöcg al Tod 
rardöayweyoöd... (vgl Plat. Prot. 3250). 


Bei Paulus stehen die alliterierenden Worle in Gegensatz zu 
einander, bei Plul. Lyc. 17 bilden sie ein synonymes Paar (vgl 
B. Sp. 1004). Die durch Alliteration verknüpfte antilhelische Zu- 
sammenstellung ist eine alte Stilfigur in der gorgianischen Rede- 
kunst. Vgl F. Blass, Die atlische Beredsamkeit I, S. 65ff. 


186. 1 Kor 4,21. s. 


Mor. 233E (Ap. Lac. inc. 28) Pilinnou yp&povrog, Öte eis TV 
Xupav adıav napeykvero, nörTepov BobAovraı piArovE&ideiv 
N noA&nıov auTöv, dvrepWungav obÖETEpOV”. 


Die Korinthier werden vor dieselbe Alternative gestellt. 
Das Schema ist sicher allgemein verbreitet. Paulus schreibt tt 
statt nötepov (vgl BI.D. $ 298,1) und YeEiere stalt Boöleote (vgl 
A. Wifstrand, Eranos 40(1942), S. 31f). 
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187. 1 Kor 6,3. l\(phr). 


Mor. 14A (De lib. ed. 20) zö 5° &Xov yalkws Lüvres oUdE Tolg 
SobAloıs nappyalav äyavanv Emupäv, pr Te Ye Tolg ulols. 


Zum elliptischen Ausdruck p Ti ye=nöow ye näldov vgl zahl- 
reiche Beispiele seit Platon bei Weltstein II, S. 121. 


188. 2 Kor 6,17. Bild. 


Ex comm. in Hes. 69 (VII, 87) 7d ö& uyre naxois auYXoAA&v 
Eauröv ui’ eis vobs ayadoüs bipfLewv xal Illatwvog apatuvavros 
mv nplow. 


Zum bildhaften Gebrauch von xolAäotaı vgl B. Sp. 732. 


189. 1 Kor 7,1 (8,1; 12,1). s. 


Mor. 12A (De lıb. ed. 16) wepi n&v odv TourTwv, Örws 
Exaorog abrög Exuröy TETEINEV, odrwg brroAanßavsto. 


Zusamnmienfassende Einleilungsformel, in der Geschicht- 
schreibung und der Diatribe oftmals verwendet. Vgl S. Ek, 
Herodotismen, S.22,48f, K. I. Gelzer, Die Schrift vom Staate 
der Alhener, S.93ff. — Zum Imperaliv drolapßaverw vgl 1 Kor 
"7,8 die neben einander gereihten yYapnoatwoav, peverw, Aatak- 
Jayıitw, pm Apierw elc. — Zu wg — oörws c. imper. vgl 1 Kor 7, 17. 


190. 1 Kor 7,3f (11,11). eth. 


Mor. 140E (Coniug. praec. 20)... oöw NV yuvalııa rols 
od Avöpög ovuunadelv nadöv nal röy Avdpa tTois ts yu- 
a 

Mor. 143DE (Coniug. praec. 39) del n&v del nal navıayod peuyeıv 
To npoonpobsw TO Avöpi nv yuvalxa wa ch yuvaıı 
Tov Ävöpa... 


Ausführlicher Ausdruck betreffs der reziproken Verpflicht- 
ungen der Eheleute gegen einander. Vgl die analoge Nebenein- 
anderreihung der Haustafeln: 1 Pt 3,1ff, Eph 5,22ff etc. Zur 
Literatur vgl X. Weidinger, Die Haustafeln, G. Delling, Paulus’ 
Stellung zu Frau und Ehe, S.27 und G. Rudberg, U.U.A. 
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1939: 2, bes. S.53f Bemerkenswert ist, dass Plut. hier wie oft 
nicht Platoniker ist, sondern der mehr volkstümlichen Tradi- 
tion der Stoa folgt. 


191. 1 Kor 7,18. s(r). 


Mor. 829F (De vit. aer. al. 6) Zxyeıs; pn daveloy, od yäp dmopeic. 
Cox Eyeıs; pr davelon. od yäap dxtiosıc. 

Mor. 1103D (Non poss. suav. viv. sec. Epic. 23) &irtleıs vı 
Xpmoröv napdk Yewv di’ ebatßerav; TEeTbpyWoRutı' Tö Yäp axdpıov 
nal Apdaprov oT’ öpyats oöte ydpıoı auveyerar. Beitıdv vı Tüv &v 
:D Bi perk Töv Blov Enwoeis; EEnndarnoaı ö Y&p Sadudev 
Avaodmret To 8’dvarodmroüv oBöev rrpög Muäs. (Epikuros.) 


Zum paralaktischen, rhytmischen Stil der Diatribe vgl J. Weiss, 
Beiträge zur paulinischen Rhetorik, bes. S.30f, R. Bultmann, 
Pred., S. 15f, 68f, G. Rudberg, Hellas och N.T., S. 107, 110f mit 
vielen Beispielen aus dem N.T. (vgl ausser 1 Kor 7,18. 27 bes. 
Jk 5, 13f) sowie aus der übrigen gorgianisch beeinflussten Lite- 
ratur, z.B. Plat. Symp. 197D, Teles, Epiktet. 


192. 1 Kor 9,9. 8. 


De vit. et poes. Hom. 125 (VII, 399) . . .. örı ob növov Böes 
ara nal niavra Ta Na Coa, BE THE ads plcews Lwrinfis pete- 
yovra, Tındaraı On av Yehv. 


Im Homeroskommentar tritt eine dem Paulus und der Stoa 
entgegengesetzte Auffassung hervor betreffs der Heilsmöglich- 
keiten der Tiere. Vgl &oya Toa (2 Pt 2,12, Jd 10), H. Schuster, 
Untersuchungen zu Plutarchs Dialog De sollertia animalium, 
S.70f. — Zu tıäv als Bezeichnung der Fürsorge Gottes vgl 
Joh 12, 26. 

193. 21 Kor 9,10. \(phr). 

Rom. 8 p. 21F adrös dt Toro npös mv av pepwv Baötlerv, 
wchrdnıs löeiv nal dıyeiv En’ EArtör Beßaroripa TO v TExvov 
TOVNTAOAY. 

Zum Ausdruck &r’ &Irtöı c. Gen. »auf Grund von Hoffnung» 


vgl weitere Belege bei B. Sp. 418. 
7 — Almqvist 
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194. 1 Kor 9,11 (2 Kor 11,15). \(phr). 


Mor. 215F (Ap. Lac. Agis Archid. 10) ärawvobvny ÖE Tivmv 
Hielove, Erı dmaustarot eloı repl röv Ayava av Odupriov, Kai 
ze meya’ elmev  Yaupacröv morobaıv, el Ey Ereor nEvre nd övov 
Mutpa Ömaroodvy Xp&vrar;' 

Pelop. 1 p. 278A npög todro d& yalveraı nal Zußapfing dvnp einetv 
mepl woy Iraprıarav, bg od m&Eya nolwüc: havarlvreg Ev Tolg moAe- 
morg brep Tod Tooobtoug Tövoug Kal ToLadııv Krropuyeiv Ölattav. 


Zu tegneya... eo. d. »ist es zu viel verlangt, wenn...» vgl 
Plat. Menex. 235D, LXX Gen 45,28 (B. Sp. 825) und Diog. L. 
6,44 (A. Fridrichsen, Con. Neot. 2(1936), S. 46). 


195. 2 Kor 10,16ff. 1. 


Mor. 149F (Sept. sap. conv. 4)... ’Apödlw XoLvwvetv pıäg 
tpaneing. 

Mor. 439E (An virt. doc. poss. 2) eita« naporbtöog ev I) abAKog 
obn Eotı KoLyvwvetv Enideklos, Av... 


Zu xowwveiv, — ol, — ia als Bezeichnung der vollen Teil- 
nahme an einer Mahlzeit o. d. vgl H. Lietzmann, H.N.T. 9, 
Ss.48 mit Belegen aus Philon, Josephos, Ditt. Syll. Zum Begriff 
xorvoviz im N.T. vgl DB. Sp. 728f s.v. und die dort angeführte 
Literatur. — Zum Wechsel »xotvwveiv — petiyew vgl Mor. 451B 
(De virt. mor. 11). 


196. 17 Kor 10,21. s. 


Mor. 159E (Sept. sap. conv. 16) AA” oleraı detv Tpophv elvar 
Kisööwposg, önus rpdnelar nal npartpes Got, xal Afımrpı 
nat Köpn Yöwpev. 

Mor. 124C (De tuend. san. praec. 5)... rap d& 9 nuAımı 
“at TH TpanEln pera npobunlas nal piloppoabvwmg . . . 

Mor. 612E (Quaest. conv. 1 prol).... &pa tparnelyns xal 
RUALNOS Puloloyndevv . . . 


Die zweigliedrige Verbindung tpdrea—xödıE (bzw xparip— 
rorhpıov) dient zur Bezeichnung des Opfertisches. 
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197. 1 Kor 11,14. eth. 

Mor. 478D (De frat. am. 2) xaftoı ıd napddsıyna Tg Ypraews 
röv KberpEV N Plcıs...Eöldaanev iu... 

Mor. 30 (De lib. ed. 5) &nXot d& xal 1 pbaıs dt det tüc 
pyytepas & Yeyevvinacıv abräg vırteusiv nal tpeperv. 

Die Natur als Lehrmeisterin spielt eine grosse Rolle in der 
Stoa (vgl E. Zeller, Die Philosophie der Griechen IH: 1, S. 213f, 
A. Bonhöffer, Epiktet und das N.T., S. 147, O. J. Stelzenberger, 
Die Beziehungen der frühchristlichen Sittenlehre zur Ethik 
der Stoa, 3. und 4. Kap; vgl auch Dio Chrys. 31,38). Sowohl 
Plut. als Paulus verwenden das Verb Söaäoxew in Verbindung 
mit % pöorc. In der Anerkennung der natürlichen Ordnung 
stimmt der Apostel mit der Stoa weithin überein, nur dass bei 
Paulus die pöoıs keine Selbständigkeit hat, sondern Gottes Ge- 
schöpf ist und deshalb den Willen Gottes offenbart. Wenn die 
Stoa xata& plcıv mit Hara& Yeöv gleichsetzt, geschieht das im 
pantheistischen Sinne. 


198. 7 Kor 11,17. \(phr). 

Mor. 220 (De aud. poet. 6) &AAog Tolvuv Tpörog Earl Tas &v 
rols nompacı brablas npög To BeArtıov En Tod yelpovog 
nEDLOTAG . . . 

Mor. 53D (De ad. et am. 9); Mor. 372F (De Is. et Os. 53); 
Mor. 701E (Quaest. conv. 7,3, 1); Mor. 800B (Praec. ger. reip. 4). 

eis (mpös, Ent) Tö BeAtiov, npelooov, xelpov, 700ov etc. ist zu 
übersetzen: zum Guten, bzw zum Schlechten. Der Komparativ 
bezeichnet die beiden einander gegenüberstehenden Alterna- 
tiven: die bessere und die schlechtere Möglichkeit; vgl A. Frid- 
richsen, Horae Soederblom. 1,1 (1944), S.30ff mit Beispiel 
ausserdem aus Dio Chrys. 17,5. Vgl auch Eurip. Med. 911, 
Plat. Gorg. 513B, Philo De aetern. mundi 13 p. 500. 


199. 1 Kor 11,20. \(phr). 
Mar. 10 p. 410D... oöy Ontnewev eig Tö aüTO SuyeAtetv, 
AN? abrög ev bnedexWpnos, . . - 
Zur Phrase, die im N.T. die kultische Zusammenkunft be- 
zeichnet, vgl B. Sp. 1311, 206, A. Ström, Vetekornet, S. 207. Vgl 
auch noch Thuk. 5, 55, 2. 


100 


200. 1 Kor 11,20f. eth. 


Mor. 643A (Quaest. conv. 2,10,1).... 7 8’ elg peplöag abe 
xpswöaola hy xowvwviav dvamodon noAd deinva morel nal TroAA00g 
deinvodvrac, obötva 5E obvÖsınvov OBÖEVög . . » 


Sowohl Plut. als Paulus wollen den Gemeinsamkeilscharak- 
ter des Mahles (xowwvia, vgl zu 1 Kor 10,16ff) wahren. Es 
ınuss alles unter gleichzeitiger Teilnahme aller geschehen. Sonst 
löst sich die Gemeinschaft auf; es wird kein odvösınvov (Plut.), 
kein xuptaxöv Seinvov (Paulus). 


201. 1 Kor 11,25 (Lk 22,20). I(phr). 


Mor. 645D (Quaest. conv. 38,1,1) ravsodarav yap per vo 
GELTVYTIORL OTEDÄYWY TTEPLPEPONLEVWVY . 


nerk& Tö Semmvnoa: »nach der Mahlzeit» gehört zum formel- 
haften Sprachgut. Vgl Wettstein II, S. 149 mit weiteren Belegen. 


202. 1 Kor 12,14jf. eth. 


Ex comm. in Hes. 77 (VII, 91) pt’ obv Tö Epos vonfkewv Tod 
Erov Drreprepov pre Tö lötov TOD NoLvod TTPoTLWÖTEpOV. 


Es gill, sich dem Ganzen einzuordnen und unterzuordnen. 
Paulus und Plut. bekämpfen beide die Neigung des Einzelnen, 
das löıtcv über Tö xowöv zu setzen. Dabei verfahren beide un- 
gleich, indem sie sich in verschiedenen Gedankenkreisen be- 
wegen. Bei Plut. ist das Bild dem oupmöctoy entlehnt; das 
Ganze ist der xpawyp; die Teile sind die olvoxdaı, mit denen 
man Wein aus dem Mischgefäss giesst. Eine gewisse Ähnlich- 
keit besteht aber betreffs der allgemeinen Anschauung. 


203. 1 Kor 13,4ff. s(r). 


Mor. 7770 (Max. cum. princ. phil. esse diss. 2) 6 yiv yäp 
eig Apermv dk pioooplas Teleur@v obıpwvov Eaurd xal Aletmtov 
dp’ Eautoü Aal eoröv elpnvng Hal Yiloppoosuvng wis Tpög Eauröv 
del Tapeyeraı Töv Avdpunov od ordars oBÖE Te Öfpıs dvalounog 
€v nelkesorv’ od nabos Adyw Svonedis ody Öpnig pay rpös Öpyumv 
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od Aoytonod npös Aoyıonöv Avılßaoı ody Üanep &v nedopin TnÜ 
Enidupoüvrog Kal TOD [ETAVOODVTog To Tpayb nal TapayWöss nal Ta 
Nööpevov, AAI’ ednevi ndvra nal Pla nal nomdvia nlelotev 
tuyyaveıv dyadav nal Eaurid yalpaıy Enaorov. 

Ex lıbro c. volupt. 5 (VII, 122) pEeyDOLOoLYy els dvauodmalav, 
Aayvebdouoıv eis aldva, nayebdoucıy eis Epya, ob Edntorps- 


povrar nölewv, od Ypovslßoucı yovewv, 08% aloydvovrar vönoug (scil. 
al Ndoval). 


Stilparallele, charakterisiert durch die Antithese od — rdyıa 
(oder Position — Negation) und die rhetorische, asyndetische 
Häufung von o0. Vgl dazu A. Fridrichsen (E. Lehmann) 
Th.St.Kr. 94(1922) Sonderheft, S.84f mit der berühmten Stil- 
parallele aus Max. Tyr. Philosophumena 20,2. Vgl auch H. 
Sahlin, Con. Neot. 5(1941), S.28f mit Hinweis auf LXX 1 Esr 
4,34ff (Schilderung der &AyYeıw). — Bei der Schilderung der 
nöovat enthalten die negativen Aussagen, im Gegensatz zu 
1 Kor 13, lauter Verwerfliches. 


204. 1 Kor 13,7. s(r). 


Phoe. 21 p. 7510 raAıv odv &veydels Eni To Yepamedeıv Exelvov, 
auTOV EV WG Epuna Tavrayötev AvdAwtoy Dnö Toü XpLolou TTEPLOdEHWV 
ewpa, KapınkEa 5dE Tov yanßpöv abrod nomodpevog auvmdm xal plov, 
Eveninos ÖÖEng TOwmpäs, TAÄYTA TLTSTEÜWY Kal TEVYTA YpWievos 
Exeivo. 


Il&s und stammverwandte Wörter (r&vrwc, rayrote etc.) haben 
überhaupt eine reiche rhetorische Verwendung. In den heran- 
gezogenen Beispielen handelt es sich um ein wiederholtes ravt«. 
navıa mıotedery bedeutet bei Plut. alles anvertrauen (vgl £xeivw). 
Bei Paulus steht rtoteder absolut: die Liebe verliert nie den 
Glauben (an die Möglichkeit des Bruders zum Guten, vgl nävıa 
einile); navıa ist ungefähr so viel als ravrore oder ÖL maveds. 
Sowohl bei n&vra nıoredew im Sinne des Plut. als im Sinne des 
Paulus befinden wir uns in der Sphäre der Liebe und Freund- 
schaft. 


205. 2 Kor 13,12. Bild. 
Mor. 382A (De Is. et Os. 76) einep odv ol doxımwraroı TWv 
prlocdpwv 065” Ev Aböygors nal owpdros rpaypacıy alvıypa Tod 
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Yelov nartıöövres Tklovv Apedetv oböev od” Arınaleıv, Er mäddov, 
oipaı, väs Ev alatavonevars nal buxmv Eyoboaıs nal nados nal Tos 
pbosaıy löisrnras [nar& Tö NYos] Ayannteov [obv] od Taüta Tın@viag, 
AI“ Std Tobtwv To Yelov WE Evapyscor£pwv Esöntpwv nal 
pboEı YEYovöTwv. 

Mor. 765AB (Amat. 19) og d& yeup£rpaı naLoivoöünw Öuvva- 
nevoıs Ep EaurOv TA vonTa nundynvaı This dowpdtou 
nal analog obalag elön TAdTToVieS AnTa nal Öpata pumpata OpaLpiv 
nal xußwv anal Öwderatöpwvy mporelvouarv, odtwg Nutv 6 obpavıos "Eipwg 
Eoontpa narmv nad, Iynra pevror Yelwv (nal ANadEv) TANTE 
Kal vonT@v alodıtk HNXavMpEvog Ev TE oyNpaoı nal ypwpacoı nal 
eldeoı vewv Bpa arlABovia deinvuor xal Kıvel TV Bvipmv drpepa öd 
TouTwv AvamieyopEvnv T6 TTPWTOV. 

Mor. 781F (Ad prince. in. 5) olov 8’ MAıog Ev oöpavo pin To 
mepinaddts adtod 5 Eoöntpou elöwilov Avapalveraı Tois Exetvov 
Eyopäv 51” aursd Övvarots, obrw To Ev nöleoı peyryos edörnlag Kal 
Aöyouv Tod nepi adröv Dornep elnöva Nareoınoev, Tv ol panrdpıo nal 
owppoves Er pilocoplas Anoypäpovrar TTpög Tö AAAALOTOV TÜV TTPAY- 
nATWv nAdTTovres Eautoüg. 


Das Bild von Spiegel wird im Hellenismus sehr verschieden 
verwendet. Der Ausgangspunkt des Vergleiches bildet die na- 
türliche Klarheit des Metallspiegels, die Eigenschaft, ein ge- 
naues Ebenbild zurückzuwerfen, die Verwendung als Toiletten- 
spiegel: vgl J. Belim, R. Seeberg Festschrift I, S.315ff. Bei 
den mit Paulus analogen Bildern handelt es sich um das pla- 
tonisch-stoische indirekte Schauen; man sieht nicht die 
tranzendente Wirklichkeit an sich, sondern nur ein Spiegel- 
bild. Vel A. Fridrichsen (E. Lehmann), Th.St.Kr. 94(1922) 
Sonderheft, S.91ff, G. Rudberg, Hellas och N.T., S.150 mit 
Hinweis auf Plat. Phaed. 99D (auch Con. Neot. 3(1938), S. 32), 
H. Lietzmann, H.N.T. 9, S.66, E. Hoffmann, Con. Neot. 3(1938), 
S.28ff (Plat. Resp. 510A u.a.), 7. Riesenfeld, Con. Neot. 5(1941), 
S.13f, 18ff elce. — Bei dem Vergleich mit Plut. bemerken wir 
die durchgängige Verwendung des Wortes Zoortpov (nicht 
xarontpov). Bei Mor. 382A ist zu bemerken das Wort aivıypa 
als Bezeichnung der unklaren Gottesoffenbarung (vgl &v «iviy- 
natı bei Paulus). Bei Mor. 765AB handelt es sich um das 
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typisch platonische Motiv: der himmlische Eros contra die 
irdische Liebe (vgl Plat. Symp. 180D). Das Bild beleuchtet 
die Situation der Kinder, die nicht theoretisch unterrichtet 
(pundijvaı) werden können (vgl 1 Kor 13,11 Ste Amv vAmıog). 
Bei Mor. 781F wird die Sonne nach Platon das sichtbare 
Spiegelbild des unsichtbaren Gotles genannt. 


206. 7 Kor 13,13. \(phr). 


Mor. 2A (De lib. ed. 4)... öc ek Tv navreiT, öinaronpayiav 
vpta dei ouvöpaneiv, püctv nal Adyov nal Eidos. 
Mor. 94B (De am. mult. 3)... 7 aAnrın puila tpla Imrei 


naktora, TiVv Aperiv bg RaAdv, al hy auviderav be Mb, nal mv 
xpelav Ws avaynalov.. . . 

Mor. 109D (Cons. ad Apoll. 14) dveılnoavıa obv adro ldctv Eyyey- 
pappeva (nn) Tola Taüra... 

Fragm. inc. 78 (VII,159) napeneledero tor veoıs pia Taüra 
EV ee 


Die Dreizahl (Triade) spielt eine ausserordentlich grosse 
Rolle in allen Systemen und Ordnungen, auch im N.T.; vgl 
E. v. Dobschütz, Festschrift G. Heinrici 1914, S. 92—100, J.B.L. 
90(1931), S. 117—147. Der nachgestellte Ausdruck 1& pla zaüra 
0. d. ist formelhaft; vgl Aristoph. Nub. 423, Thuk. 6, 73 (Wett- 
stein II, S. 159). 


207. 1 Kor 13,13. s. 
Rom. 7 p.21B... gwvn ve npaeia nal pulavdpwrıw Bilepuparı 
rtorıv aüra per’ EAnlöog Evördouc. 


Bei Paulus gehören riotıs und &iris zusammen; der Glaube 
ist eschatologisch, denn er richtet sich auf das noch nicht 
abgeschlossene Handeln Gottes. Er schliesst insofern die Hoff- 
nung ein, kann aber auch neben dieselbe treten. Die Situa- 
tion bei Plut. ist nicht eschatologisch sondern psychologisch: 
mit dem Vertrauen zu dem jungen Mann erwacht auch die 
Hoffnung auf einen guten Ausgang. Die psychologische Zu- 
sammengehörigkeit der beiden Begriffe hat gleichwohl Interesse 
für den biblischen Sprachgebrauch, wo das Psychologische ins 
Eschatologische versetzt ist. 
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208. 1 Kor 14,34f. K.E. 

Mor. 142D (Coniug. praec. 32) wmv ’Hielwv 6 Peröiag "Aypoöttnv 
Eromos yeAwvnv narodoay, olnouplas abpnBoAov ats Yuvardi nal 
SLWWTNIG. 

Das Schweigen (oıy&v, owräv) gehört zur Unterwürfigkeit 
und Zurückgezogenheit (ofmoupfe vgl Tit 2,5 v. 1. olmoupous) 
der Frau. Vgl 1 Tim 2,11f und zur Literatur B. Sp. 278 s.v. 
vovy, A. Packmohr, De Diogenis Sinopensis apopthegmatis 
quaestiones selectae, S.34f mit Belegen auch aus dem Drama, 
N. Geurts, Het Huwelijk bij de Griekse en Romeinse Moralis- 
ten, S. 96ff. 


209. 1 Kor 15,6. s. 
Vgl Act 12,17 oben. 


210. 1 Kor 15,25. \(phr). 


Mor. 10970 (Non poss. suav. viv. sec. Epic. 15)... täg ev 
Ozpioronktoug xal Murtıdöou npdkeis uno nödag vıyenevou 
nat natevreilkovros . . . (scil. Epikuros). 


Der Schritt vom ünö nödas tiyeodar zu natevreiileıv »gering 
achten» ist nicht gross. Bei Paulus wie in der LXX steht das 
Verb in der aktiven Form (vom Gottes Handeln). 


211. 1 Kor 15,28. s(r). 


Mor. 1035F (De Stoic. rep. 9) olyeraı yap 7) tdkıs, ei ndavyrwv 
Ev T&Acı neralanßdverv denger. 


Zum Spielen mit näs in wechselnden Formen vgl zu 
1 Kor 13,7 oben. 


212. 1 Kor 15,53/. s(r). 


Mor. 960B (De soll. an. 2) &ösxer ydp vı npaynarınac olov dv- 
vnxelv En ig Itods, os Th FYnNTo To AdKvaroy dvilmeıar xal 
ww PyFrapıa od Apdhaprov xal ouparl ve Tö dabparov. 


Antithetische Ausdrucksweise. Die Antithesen wie IJvyrss — 
ardvarog, paprögs — Öpbaprosg sind geläufig in der Diatribe; 
vgl auch Plat. Phaed. 80AB. Zum Einfluss des griechischen 
Dualismus auf das Judentum vgl R. Meyer, Hellenistisches in 
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der rabbinischen Anthropologie, S.49ff. Zur antithetischen Rede- 
weise bei Paulus vgl J. Weiss, Beiträge zur paulinischen Rhe- 
torik, S.14ff, H. Riesenfeld, Con. Neot. 9(1944), S. 1ff. 


Der zweite Korinthierbrief. 


213. 2 Kor 3,1—3. Bild. 

Mor. 779B (Max. cum princ. phil. esse diss. 4) xal ynv ol 
Aöyoı TÜV Piloospwv, &av bUxXaTs Myepovinßv nal noAıımnav dvöpiv 
eyypapyacı Peßaing nal nparawar, vöuwv Öbvanıy Aapßdvouatv‘ 

Mor. 7800 (Ad princ. in. 3) tig oöv &pkeı tod &pyovros; 6 "völnos 
6 navıwv Baorkels Iyarav xal ddavdımv’ ds Epr Ilivöapos, 00% &v 
BıBAtoıs Em YeyrpantEvos od van EvAoıs, AAN 
Enhbuxos Wv Ev auıa Adyos .. 

Numa 22 p. 74D... &ueieuoe [täg lepäs nbpßers] suvraufivar 
HETX TOD oWwparos, Ws 00 Kalßs &v Aböyoıs YPd&lıaGoL YPpnupnu- 
HEYOY TÜV ATOPpNITWV. 

Der Gegensatz zwischen den toten Buchstaben &Juya Ypdıpara 
und dem lebendigen, in der Seele eingeschriebenen Gesetz wird 
oft in der griechischen Literatur hervorgehoben; vgl G. Rud- 
berg, Th.St.Kr. 94(1922) Sonderheft, S.179ff. Die eigentümliche 
Wendung des Bildes bei Paulus zeigt bei engem Anschluss an das 
A.T. unverkennbare Verwandtschaft mit dem hellenistischen 
Töroe. 


214. 2 Kor 4,8f. s. 

Mor. 1057DE (Stoic. abs. poet. dic. 1) xat 6 nev Ilwöcdpou Kaı- 
vebs BaAddnevos od TirpWaneraı, 6 ÖE TaV Atwın@v oopög Eyndeı- 
mevos 00 Awiderar nal anatanpnpvılöpevos or dvaynalsıaı Kal oTpe- 
Bioöpevos cd Baoavilerar nal mmpobnevos od PAdnteraı nal nintwv 
ev ro maraleıy Aftımyrös Eorı nal meprreigılöpevos AnoAöpantog Kal 
Twioünevog Ind av ToAstlwv dvdAwrog. 


Zum Parallelismus zwischen Paulus und der Stoa vgl A. Frid- 
richsen, Con. Neot. 91944), S.30f. Das Schema des Peristasen- 
katalogs ist gemeinsam. Was den Inhalt betrifft, bemerken wir 
besonders das gemeinsame Moment der rdaAn, vgl Plut.: nintwv 
&v co näraleıv, Paulus: nataBadAönevot. 
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215. 2 Kor 5,2/. Bild. 
Mor. 121B (Cons. ad Apoll. 36) "root oöv tows’ 78° Tovnpas 
buyäs Eyovees Nupıeop£vor elotl owpard Te xald nal yevn nal 
rAoUToUS . . . (W.) 


Wenn Paulus vom &völoactaı, Endbcacta: usw spricht, denkt 
er nicht an die körperliche Hülle der Scele, sondern an die alle 
und neue Leiblichkeit des sterbenden und auferstiehenden Men- 
schen. Das Bild vom Leibe als Kleid ist hellenisch; vgl Plat. 
Phaed. 87Af. Aber die mehr mystisch-reale Vorstellung des 
Paulus entstammt wohl letzten Endes eher orientlalischer Spe- 
kulalion und entsprechenden Kultgebräuchen; vgl R. Reitzen- 
stein, Die hellenistischen Mysterienreligionen, S. 353, 


216. 2 Kor 6,4. s. 

Mor. 1089E (Non poss. suav. viv. sec. Epic. 5)... . tö oöpe, 
roAdais tv Eiwiev broxelnevov Avdaynars val nANYats &v 
Eaurd 8 EyXov Apxäs HaXÜV . . . 

Zur Zusammenstellung von avayxar val ninyal vgl A. Fridrich- 
sen, Con. Neot. %X1944), S.28f. In anderen Verbindungen vgl 
B. Sp. 88. 


217. 2 Kor 6,5 (11,27). s. 

Mor. 71C (De ad. et am. 82)... el tooalıa Konı®v nal 
AYPUTVYÖV XATNVEXdNS . . . 

Sulla 28 p. 4700... . ES aypunvıov nal nönwv ond axıä 
vv Xapal narandıvevia, (scıl. Marius) tod ovvamnatos dof£vros 
Evöodvar Pög UnVov, . . . 

Sert. 13 p. 5740 . . . növoug ÖL peyrdious xal nanpis Ö6doı- 
moplag xal ouvexek Aypunvlas ÖAlyoıs eihroto Kal paukoıs 
Apxoopevog artlorg Ötapepeiv. 


Zur Verbindung von &ypurviar mit Röror oder sinnverwandten 


\Wörlern in den Peristasenkalalogen vgl A. Fridrichsen, Symb. 
Osl. 701929), S. 25ff, B. Sp. 22. — Zu Mor. 71C vgl Act 20,9 oben. 


218. 2 Kor 6,7. Bild. 
Mor. 201D (Reg. et imp. ap. Seip. Min. 18) &t£pov 84 Yupeöv 
Entdelfavtog eÜ nerooummevov ‘6 ev Pupsds’, elnev, ‘5 veavia, nadde, 
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npener dt Popatov &vöpa m&ANov dv <i 6etıd Tas EInlöag Eyeıv 
N mM Apıotep&”. 

Ilustralion zum paulinischen Bild von den Waffen zur 
Rechten und Linken, zu Angriff und Verteidigung. Vgl dasselbe 
apophthegma des Scipio aus Ael. V.H. 11,9 bei Wettstein I, 
5.192. Zu den Soldatenbildern bei Paulus vgl E. Eidem, Pauli 
bildvärld I, bes. S.212 und W. Straub, Die Bildersprache des 
Apostels Paulus, S.38, 115. 


219. 2 Kor 7,5. s(r). 


Mor. 693F (Quaest. conv. 6, 8,1)... Enu&yovies TEw BovAtpov 
Eow dt IMovrov nal Vyleav’. 


Zum polaren Eow — E£w vgl Mt 23,25ff, Lk 11,39, H. Riesen- 
feld, Con. Neot. 91944), S.16 und die dort angeführte Literatur. 
Bei Paulus ist die Polarität nicht gegensätzlich, sondern kom- 
plementär. Der stilistische Effekt wird dadurch grösser. 


220. 2 Kor 7,10. eth. 


Mor. 961D (De soll. an. 3) adrol d& ai növag änaprävovrag nal 
Innoug noAdLouarv, od da Kevin dA En! SWppovLonG, Aurnyv 
Sr” AAynöövog Epmorüvres adrolg, MV merdvorav Övondlonev. 

Mor. 476F (De tranqu. an. 19) tag iv yap @idas dvampel Aunag 
6 Aöyos, TV ÖE nerdvorav autos EvepyalLetvaı Öaxvonevijv 
uy aloydvy nal nolalontvnv bp’ adıns. (W.) 


Paulus verknüpft, wie Plut., Aörn und geravoc, vielleicht im 
Anschluss an populärphilosophische Denk- und Ausdrucksweise, 
derzufolge der Schmerz berechtigt ist, wenn er zur Besserung 
führt (ext owgpovionß@); vgl Plat. Prot. 324B. Die Aurn und 
nerdvorw haben bei Paulus einen religiösen Charakter, der na- 
tüärlich bei Plut. fehlt (Aüurnn at& Yesv — Tod nödopou Au). 


221. 2 Kor 10,1. s. 

Pericl. 39 p. 1730 Yaupaotös obv 6 Avnp od növov tig Emieineiag 
nal npaöınrog, fv Ev npdypacı moAAois xal peyalaıs drreytreiatg 
Steernpnaev, ... . (W.) 

Sert. 25 p. 581D. 
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Zur Verbindung der beiden Nomina vgl Weltstein II, S. 202, 
B. Sp. 486, H. Lietzmann, H.N.T. 9, S. 140, A. Vögtle, Die Tugend- 
und Lasterkataloge im N.T., S.152. — Plut. hat die klassische 
Form rpaörng. 


222. 2 Kor 11,7. l(phr). 
Mor. 266D (Aet. Rom. 10) tobg d& Yeoüg oüTw TTPOGEXNÜVOUV T) 
tameıvodyrec &avrodg TH Emimpüber T7G REpaANg. 
Mor. 276D (Aet. Rom. 49) }) naddrep oa defwüota: nal napıa- 
xarelv nal brornintew, obtw Th Yupvöry TarREeLvodvregs Ead- 
Todg Lönpaywyouv; 


Zum Ausdruck vgl B. Sp. 1337 s.v. vaneıwöw 2b, L.S.J. S.1757 
s.v. II, 3. Zu den Fragestellungen bei Plut. vgl 7. J. Rose, The 
Roman Questions of Plutarch, S.173f, 191. 


223. 2 Kor 11,23ff. s. 

Cam. 1 p. 129AB rept d& Douplov Kapldcov noAAov xal neyalwv 
Aeyonevwv töov elvar doxet nddtsıa nal napdöogov, Er nAelora 
nev Ev Ayepovlaıg nal neyıora natopdmoas, dintdiwp dt TEVTÄäRLS 
alpedeis, Ipranßeboag dt Terpdxıs, nrlorng de ig Pop dva- 
vpapeis debrepog, od’ Änad ümdteuoe. 


Zur biographischen Traditionsform der res gestae vgl A. Frid- 
richsen, Symb. Osl. 7(1929), S. 25ff; 8(1929), S. 78ff, G. Rudberg, 
Hellas och N.T., S. 111ff. 


224. 2 Kor 12,1. s. 
Mor. 4B (De lıb. ed. 7) 16 dt Tavıwy nEYLOTOoV Aal KUPLWTATOV 
Toy elpynevov Epxyopnar Ppdowv. 


Uebergangsforınel im Vorlesungs- und Abhandlungsstl. Vgl 
Epikt. Diss. 1,17,20 Epyopaı tolvuy Ent... 1,17,16 Epyonar nat 
enıCnto (Parataxe statt Part. Fut.), S. Ek, Herodotismen, S.45ff 
mit Belegen aus Herod., Xen., Plat., Dionys. H., K. /!. Gelzer, 
Die Schrift vom Staate der Athener, S. 96. 


225.2 Kor 12,14. l(phr). 
Cim. 9 p. 484B Hpopvrov 82 Tod Zanlov oupßouiedoavtos alpetohar 
r& Hlepoovy&Adov in IlEpoug, röv iv aödonov abrors EAaßov, 
"Admvalors dE Todg alypalwroug Areiınov. (W.) 
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Paulus benutzt offenbar eine geläufige Redewendung, die bei 
Plut. im entgegengesetzten Sinne zum Vorschein kommt. 


226. 2 Kor 13.1. s. 
Thes. 15 p. 6C yo 8° Gorepov mov &n Konins Tö Tpfrov 
ol zöv Saonöv Andkoveec. | 


Das dritte Mal entscheidet. Vgl B. Sp. 1371. 


Der Gealaterbrief. 


227. Gal 2,2. \(phr). 


Rom. 20 p. 300 &ßouAevovro 5° ol Baorkets ob edhbc &v KOLvG; 
PET’ AAMNAwv, AAN” Exdrepog npörepov löla perd av Enarev, ei}’ 
oöTwWg Elg Tadröv Änavrag ouvfiyov. 


Formale Parallele. Zuerst wird löf« beraten, dann in der 
Gesamtheit. Diese Prozedur wird auch Gal 2 vorausgesetzt: xat’ 
tölay 58 Tols Sonoücty. 


228. Gal 2,20. s. 


Mor. 100F (De virt. et vit. 2) xai yäp d nadeuöouot, To oWpLaTag 
ÜTTYOG EoTi nal AVATAUOL . . . 


Das hervorgeschobene ö (vgl Röm 6,10) ist eine Art Inhalts- 
acc. zum folgenden Satz. Vgl B. Sp. 972 s.v. ös Tec. 


229. Gal 3,1. k.g. 


Mor. 1049B (De Stoic. rep. 32) onöneı 8’ örı ra Yeo naddg Ev 
eninANoeıs del nal pulavdpwrnoug, dypıa 8° Epya nal Bapßapı xai 
Taiarında npoordmaw. 

Mor. 113A (Cons. ad Apoll. 22)... Kerroi xat Tararaı xai 
TayTeg ol Ppovnatog Avöpesiotepov TEQUXÖTES Enrico... 


Tararıxds und &ypros sind Wechselbegriffe so wie Bapßapos und 
avönzos. Vgl G. Rudberg, Zum antiken Bild der Germanen; Con. 
Neot. 1(1936), S.14ff, HM. Riesenfeld, Con. Neot. %1944), S. 3ff. 
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230. Gal 3,24. Bild. 


Mor. 645B (Quaest. conv. 3 prol.) 6 y&p oivog Mnäg Avolysı nat 
Selnvuaıv on E@v Hovxiav dysıv, AAN” Apampav Td nidona nal Tov 
oynpatiopöv, Anwrdıw Tod vönov xaddnep mardaywyod 
Yeyovörowv. 


Zum Bild vom vöpos als nadayweyös vgl H. Lietzmann, 
H.N.T. 10, 8. 23. 


231. Gal 4,1 (5,16). S. 


Mor. 5E (De lib. ed. 8) rnöotov yYdp &otıv loxls Avdpworlvm Ts 
ov Av Cnwv duvanewc; ALyYw 8’ olov EAepdvrwv nal Taupwv Kal 
AcövtwWv. 

Lyc. 15 p. 48B hv ev odv xal Tabea napopuntmnd ripös Yapov' 
AEyw ÖLE TC nonnäc TÜV TaAPdEvWV . . . 


Ayo € berichtigend oder ergänzend; vgl Soph. Trach. 73%, 
IIspi xöonov 6,398A, Ilept üdbous 9,1. 


232. Gal 47T. s 


De lib. et aegr. 7 (VII, 8) oöxo0v xal aAdywg Öpeyeotat, Todt' 
&orıv änidunetv’ el 8’ Enthupetv, nal Höescsdar el ö' Nöcotaı, 
aldurelofaı za poßetotar zaura yüp Enelvors 2E Avayung 
Eneodaı ounBeßnxev. | 


Keltenschluss.. Der kompendiarische Stil gehört wohl am 
ehesten in den Vorlesungsstil. Vgl J. Weiss, Beiträge zur pau- 
linischen Rhetorik, S.73, BI.D. $ 493, 3(A). 


233. Gal 4,%0. 1. 


Mor. 219B (Ap. Lac. Archid. 9)... npößatov p&v dei nv abınv 
preyysrar pwviv, Avipwrnog BE roldäc al nomilas, Ewus &v ro ÖöEav 
Entrekey). 


Ein guter Kommentar zum paulinischen Ausdruck aAAddaı wmv 
pwvYy pov: »meine Stimme wandeln». Vgl H. Lietzmann, H.N.T. 
10, S.29: »aAdada: geht hier ausschliesslich auf den Klang der 
Stimme, nicht auf den Inhalt des Gesagten». 
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234. Gal 5,13. \(phr). 


Sulla 9 p. 457E toörwv 52 Yıyon&vwv, Mapıos EEwodeis rpdc To 
ung Ing lepov, Erddeı dr ampboypnaros En’ EAeudepia 
To olnetinöv. 


Zum Ausdruck vgl B. Sp. 415, BI.D. $ 235,4. xadetv ist bei 
Paulus die göttliche Berufung durch das Evangelium. Die all- 
gemeine Bedeutung »zur Befreiung (vom Sklavenjoch) aufrufen» 
wird aber dahinter liegen. Dafür spricht das xnpvuyta, das im 
profanen Zusammenhang die Unterjochten befreit, in der Mis- 
sionspredigt die Erlösung verkündigt und verwirklicht. 


235. Gal 5,16 (Eph 2,3 etc.). l(phr). 

Mor. 1096C (Non poss. suav. viv. sec. Epic. 14) xatatelvavres 
6E TO Yewpntındv eis To oGLa nal nataondkoavıes Wonep poAıBötcr 
als ns saprnöocs Enıdhupiarg odöEv Anolelnousıv INTONÖLMV 
N ToEvwV . .. 


Die oap& als Trägerin des sinnlichen Genusses ist epikureisches 
Gedankengut. Vgl zahlreiche Beispiele aus Plut. bei 3. Sp. 1240f. 
Vgl auch G. Rudberg, Hellas och N.T., S. 154, 139, 265, A. Vögtle, 
Die Tugend- und Lasterkataloge im N.T., S. 207, 209. 


236. Gal 6,3. \(phr). 

Mor. 106A (Cons. ad Apoll. 8) tobg T’ Ex y£yıotov (Elmsley 
neylorns) EABtas Tupavvlöos TO Hnd&v Övrag. TaüTa ve oXonelv 
Xpewv. (Kurip. fragm. 332). 

Zum Ausdruck (tTö) pnötv eivar »nichts, unbedeutend sein» 
vgl Wetistein II, S.234f, B. Sp. 859, A. Fridrichsen, Th.St.Kr. 
94(1922), Sonderheft, S. 72. 


237. Gal 6,11. k.g. 
M. Cat. 20 p. 348B xati r&s loropias dt ouyypaıbaı priolv aurtög 
töla yerpi nal peydioıg ypdppaaıv, Önwg olnodev brnapxoL 
To nal npög Epreiplav av nalarüv nal narplwy wpeleiotat. 


Cato schrieb mit grossen Buchstaben, damit der Knabe sie 
lesen könne, Paulus damit seine Worte grösseren Eindruck 
machten. Vgl A. Deissmann, Bibelstudien, S. 264, 7. Lielzmann, 
H.N.T. 10, S. 43f. 
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Der Ephesierbrief. 


238. Eph 1,22/. Bild. 


Galba 4 p. 1054E ..... 5 Odtvöi Eypade vo Taida, napanakav 
avadtkaohaı hy Ayspoviav, xal napaoyelv Eauröv loyupo oWpatı 
nroövs NEPAANV... 

Pelop. 2 p. 2780 ei ydp, ws "Ipimnpdrng Örhpei, xepat pev Eolnacıv 
ol dıkol, nool dL To Innınöv, adın d& 1 pddays ortpvw nal Iwpaxt, 
KERAAT ÖL 6 orpamıyös, . - » 


Zum Bild von xeyait und oöp« vgl ausserdem Eph 4, 15f, 
5,23, Kol 1,18; 2,10, W. Straub, Die Bildersprache des Apostels 
Paulus, Th.W. s.v. xegadr, A. Wikenhauser, Die Kirche als der 
mystische Leib Christi, S. 130ff. 


239. Eph 2,3. s. 


Mor. 701A (Quaest. conv. 7,2,3) 1& yap Evdeppa pbceı 
ywplan... 


Zwischenstellung von püse:. Vgl Wettstein II, S. 242, z.B. Dio 
Chrys. 15,17, Ael. V.H. 3,22. 


240. Eph 2,5f. s(r). 


Lyc. 16 p.50A .. . suvvöpoug no:WVv Nal GL vrpöpaug et’ AA- 
INıwv Eidıle ovgpralleıy nal av oyordLerv. 

Mor. 96A (De am. mult. 6)... suvaywvıav nal au vaydeotatı 
Ka GUTOVEIV Kal GUY ALVÖUVEDEV . . 


Die Zusammenstellung zweier oder mehrerer Worte, die mit 
s)y anfangen (öpolapxtov), kommt nicht selten vor sowohl in 
den neutestamentlichen Briefen, z.B. 1 Kor 5,11, 2 Kor 7,3, 
Eph 3,6 (3 Verben!), 4,16, Phil 2,25, Act 10,41, als in der 
griechischen Prosa, vgl Plat. Ep. 7,3506, Symp. 192E, Phaed. 
99C; Xen. Cyr. 6,4,14 (vgl L. Gautier, La langue de Xenophon, 
S.112), Polyb. 31, 24,5; 31, 24,8, W. Schmid, Der Atticismus III, 
S.308 (Aeclian). Bei Plut. ist diese Paronomasie sehr gewöhnlich. 
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241. Eph 3,17. Bild, 


Mor. 4B (De lib. ed. 7) anyn yäp rat bila nalonayaiaz 
To vonipov Tuyxelv trardelac. 


Doppelbild von zwei benachbarten Gebieten geholt. Vgl 1 Kor 
3,9, Jk 3, 10ff. 


2412. Eph 3,18. Bild. 

Mor. 939A (De fac. in orb. lun. 25) ataı Y&p al zav xurkav 
Enıddoeis nal repiaywyal nal oy&oeıg mpös AAANAous xal pös Aräe 
Ta parvöpeva tig nıylosws dh nal BEIM nal ras mark niAdroc 
maparidbsıs Äpa Tals ar HNROoS abrig Tepiööng Eppeilkorarta 
ouprepalvougt. 


Die Kenntnis der vier Dimensionen des Luflraumes bedeulet 
in der Mysteriensprache des Paulus die volle Gnosis des Him- 


nielreiches. Vgl M. Dibelius, H.N.T. 12, S.58, R. Reitzenstein, 
Poimandres, S. 25f. 


243. Eph 4,4—6. $(r). 

Thes. 24 p. 10EF pnera d& nv Alyeog Teleurnv neya nal Yaupıaaröv 
Eoyov els vodv BaAöpevos ovvWxıoe Tobg TMv "Attınyvy natormodvras 
els Ev dor, xal nıäc nölews Eva ÖTjpov Anepyve Tewg onopdöas 
Evras Aal ÖVOAvanANTous TIPS TO NOLWVoV TAVTWV OLLPEDOV, . . . 


Spiel mit verschiedenen Formen und Häufung von els und 
räs sowie Entgegenstellung der beiden extremen Begriffe ist ein 
alter rhetorischer Zug, der von der populären Propaganda auf- 
gegriffen wurde; vgl @. Rudberg, Serta Eilremiana, S.132ff, 
M. Dibeliu, Neue Jahrbücher für das klassische Altertum 
35(1915), S.224ff, W. Knox, St Paul and the Church of the 
Gentiles, S.194, E. Peterson, Eig Yeös, S.255f. — Bei Thes. 24 
handelt es sich um die politische Einheit, im N.T. um die kul- 
tische. — &’< = »nur einer». 


244. Eph 4,5. s(r). 


Mor. 983C (De soll. an. 385) N) ö AAxumv Ev öpyavov Anknüv Ev 
önioy Ev Epyadelov Exovoa, TO OTÖNL . . . 


Anaphora von &v= »nur eins»; vgl Bl.D. 8 489. 
8 — Almgvist . j 


114 


245. Eph 4,13. \phr). 
Mor. 113D (Cons. ad Apoll. 23)... töv neviexaldexa Erv Yevö- 
mevov Evonfllonev Av anne’ Kwpov teleuräv AA Nm nETpov 
NAınlas Exovia Ixavöv. 


werpov Nınlas = Lebensalter. Dem pyxEt’ &uwpov entspricht !va 
unxdrı Opev wire: und das Ixavdv deckt ungefähr die Begriffe 
riypwna und reist. Weitere Belege und Erläuterungen des 
Ausdruckes bei Wertstein II, S.249, z.B. Luk. Imag. 6. 


216. Eph 4,25. s. 
Mor. 97F (De fort. 2)... xat wedEpnevo: öv olnelwv AoyıopWv 
eig NV TOXNV kauroog APÖJEY BonEp ... 
Mor. 47DE (De aud. 18). 


Partieipium + Hortativform als Einleitung der Paränese. Vgl 
Hb 10,19; 12,1, Jk 1,21, 1 Pt 1,13; 2,1, 2 Pt 3,14. — Zu 8 
vgl E. Molland, Serta Rudbergiana, S. 43ff. 


2417. Eph 4,26f. eth. 

Mor. 488BC (De frat. am. 17) eiva pninetodtar vodg Iludayopınoüg, 
ot yYeveı mdev rpootnovres AAAR RoıvoD Aödyou pETEXoVTeg, El Tote 
npoaydetev eis Aordoplav On’ öpytic, mplv I) Töv NALov öüvaı 
Tas Sebıäs EnBaddvres KAANAcıs nal Konaodnevor Steibovro. (W.) 

Ein pylhagoreischer Spruch, der von der populären Propa- 
ganda verbreitet wurde. Vgl M. Dibelius, H.N.T. 12, S. 67. 


248. Eph 4,27. l\(phr). 
Mor. 62D (De ad. et am. 21)... od dtLdodg Eripw Törov 
c0dE xwpav dtaroviag . . . 


Zum Ausdruck törov (xwpav) Stöövar Tıvi Tıvos »einem zu etw. 
Möglichkeit geben» vgl B. Sp. 1366, L.S.J. S.1806 mit Belegen 
aus Polybios, LXX, Mor. 462B, Röm 12, 19. 


249. Eph 4,31 (Rol 3,8). s. 
Mor. 795A (An sen. resp. ger. sit 22) &&v 8’ bmepß@AAy Tö 
perpiov (scil. 6 v&og), nadantönevog Anlus xal per’ sduevelas dparpinv 
piloveinlag xat BAaopnplas nal öpyäs... 
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Zur Verbindung von Baopnpiaı — öpyat vgl A. Vögtle, Die 
Tugend- und Lasterkataloge im N.T., S. 205. 


250. Eph 4,31. s. 


Ex libro de ira (VII, 139) 15 rxoid d’adrod nal To EnınoAdlov 
Ennplverv nal Enßaddeıv rs buxtis, Önep Spy terai nınpla xai 
öbudunla Adyaıaı, voonpara Tnıora tais Avöpelaıg buyais nperovea. 


Vgl A. Vögtle, Die Tugend- und Lasterkataloge im N.T., 
S.218 mit Belege aus Philo De ebr. 223. 


251. Eph 5,3ff. eth. 


Mor. 28A (De aud. poet. 8)... dAA& Böelurtishw tous Adyoug 
nardov N Ta Eoya ns Anolaclac. 


Die Schandrede (aioxporoyix vgl Kol 2,8) wird ebenso ver- 
urteilt wie die schamlose Handlung. Das erklärt vielleicht den 
»übertreibenden» (M. Dibelius, H.N.T. 12, S.68) Ausdruck des 
Paulus. 


252. Eph 5,6. \(phr). 


Fragm. inc. 129 (VII, 165) dornep Tö ontph.a Toy rpög Tag ouvouoiag 
Anoidorwv dyovov Ds T& TOAAa nal änaprıöv Eotıyv, OÜTWE 1) TTPög TO 
Andetv Anpaola KEevov Tov Aöyov Totel anal Kvöntov. 


nevös Aöyos »leeres Wort», vgl B. Sp. 711 (Plat. Laches 196B, 
LXX). Bei Plut. ist xevös mit &vöntosg verbunden. Zum Gleichnis 
Aöyos — ontpuna vgl Mk 4,2ff oben. 


253. Eph 5,16 (Kol 4,5). IKphr). 

Sert. 6 p. 571A . . . pınp& ppovtlaag Toü Sonoüvrog alaypod, Xal 
Aarpöv Bvelohmı pioas, ob omavımrepov oDÖEV Kvöpl nEyYalmv 
Epuenävo . . . (W.) 

Philop. 15 p. 364E terapaypevng d& This Iraping, 6 Pilorolumv 
Kondoag rövrarpöv Enıninter perk Öuvapeng . . . 

Dio 26 p. 9690 81 xat toü Alwvos rapanarlodvrog Eyvraüda Toug 
otparıhras Avaranßdverv, moAby Xp6vov Ev Ti] FAALTON NERANWILEVoUg, 
ody bntneivav, aörol ameüdovres Kpndcmı Töy narpov, aM’... 
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Tit. 9 p. 374A... ıov 82 naldwv Töv Erepov, Anmtptov, öumpeu- 
sova Aaßiv eis “Pogmv antoredev, Äpıora TO RaLıp® KPNO&- 
mevog xal npoladwv TO EAAOV. 


Tov xaıpdv EEayopdisotar, wvelodat, Kpraseıv, TO XXıp@ xpljote: 
—= die günstige Gelegenheit nicht vorbeigehen zu lassen. — Zur 
bildlichen Verwendung von apracew vol Phil 2,7 unten. 


254. Eph 5,22ff. elh. 


Mor. 7D (De lıb. ed. 10) z@öv 88 Ns duxis Appwornpdtwv- Kal 
rad@v N YWuooopia övn pappandv Eorı. OA yip Tadıyv Eorı Kal 
nET& Tauıng yyovar Te To nardv vi rd alaypöv, we ro Ölxatov ti 
zö Ködmov, vi [rd] suAaANBEnV alperöv ve peuxtöv . . . 


Ein typisches Seitenstück zu den neutestamentlichen Haus- 
tafeln (Kol 3, 18ff, 1 Tim 5, 1ff, Tit 2, 1ff usw) aus einer von der 
populären Propaganda stark abhängigen Schrift der Moralia: 
vgl Ä. Weidinger, Die Haustafeln, S.37f, G. Rudberg, 1ellas 
och N.T., S.54ff, 1198, U.U.A. 1939:2, S.31, 461, Apzypa, S. 427. 
— Zum Katalogstil charakterisiert durch yvövar TÜ... Te... 
ete vgl Eph 1,18f eig ro elöEvaı ÖOnds tie... vis... re... 
vgl auch Xen. Mem. 1,1,16 ... sworo®v ri sdosdes, Ti dosdks 
%rA, Epikt. Diss. 1,4, 24 padedv, Te... Te... terra, Seneca Ad 
Seren. de tranquil. an. 3,4. 


255. Eph 5,27. s. 


Mor. 447A (De virt. mor. 7) xat y&p Enıtuniav nal öpyhv mal pößov 
nal va Toraüra ndyra Öösas elvan nal xplosıs novwmpds. 


Zusammenfassender Abschluss eines Tugend- oder Lasterkata- 
logs; vgl Gal 5,21 (nat Ta Öpoww tobrerg), Epikt. Diss. 1,11, 33, 
Luk. Charon 15, A. Vögtle, Die Tugend- und Lasterkataloge im 
N.T., 8.218 mit Beispiel aus Philon, R. Höistad, Con. Neot. 
91944), S.23 (Dio Chrys. 8, 1öff). 


250. Eph 5.28. eth. 


Mor. 142E (Coniug. praec. 33) xpatetv dt zöv &vöpx hs yuvardz 
> € - > [4 
0X 5 Seonötyv Auinaros AAN” bs duxhv SWX TOog ouprafoüvez 
Kal OUHTEPUXOTa TN edvola Ölnarudv dorıv. 
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Interessant ist hier, dass sowohl Plut. als Paulus das Ver- 
halten des Mannes zur Frau mit dessen Verhalten zu seinem 
eigenen Körper (o6yx) vergleicht. Vgl G. Delling, Paulus’ 
Stellung zu Frau und Ehe, $. 126. 


Der Philipperbrief. 


257. Phil 1,6. s. 
Mor. 16A (Do aud. poet. 1) dpyN dp abın marbeusemg, 
Epyou 68 naviis Tv ts KpyıTaı nadöc, 
nal Tag veAeuräg einig En)’ nÜrwg Eyeıv 
ara Toy Zoponita. (fragın. 747.) 


Ein formaler Parallelismus. Bei Plut. handelt es sich um ein 
menschliches Unternehmen (Zpysv), wo man mit der Wahr- 
scheinlichkeit (etxöc) rechnet. Das Zgysv ist bei Paulus ein gölt- 
liches Handeln mit dem Menschen. Zur Polarität apyt — TE)ac 
vgl 2 Kor 8,6. 10f, Gal 3,3, M. Dibelius, H.N.T. 11, S. 63 (Plat 
Leg. IV 715E gehört kaum hicrher). 


258. Phil 1,21. s. 


Pelop. 1 p. 278A Aaneöatpovicıg C& val C7v NöEng zal dYloneıy 
Apötspx Apeti) TapElyEV... . 


Zur polaren Ausdrucksweise vgl II. Riesenfeld, Con. Neot. 
9(1944), S.12. Der Gedanke bei Plut. ist echt griechisch: die 
@pern macht sowohl Leben als Tod süss. Paulus ist in allem 
von Christus abhängig, weshalb der Tod ihm ein Gewinn ist; 
er möchte am liebsten sdv Äpısıh sein (Phil 1,23, 2 Kor 5,8). 


259. Phil 2,6/f. \Cphr). 

Mor. 81CD (De prof. in virt. 10) 78 && pusaoplag Zvcopa nal 
mv Tod pilooopelv Sökav ody Kpnmaloucsıy nÜTOTs WG Tp6Tepnv 
oddE rpooypdpouaw, AAAK nal npooayspeudeis bp Erepou taury 
ch rpoomyopla yppdasıev &v ebpuns vers wor’ elneiv neididoag nal 
vroninadels Epudiatog 

‘od tal &yw Hess el Ti m’ Adaydrsısıy Eloneıc,' 
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Mor. 330D (De Alex. M. fort. aut virt..I, 8) od yäp Ayotpınüs 
mv "Aolav xaradpanmv 008’ Bonep Apraypa nal Adpupov 
edruylag dveAnlorov anapdkaı nal dvaospacdaı diavondeis,.. . aA 
Evös Hnhaon Adyov 7a Emi yis nal ig moArtelas, Eva Öfjov Avopw- 
rouc Änavras dropnvar BouAönevos, obrwg Eauröv &oynpäarılev 

Timol. 23 p.247B ... ody hprnaoav ol Koptvdior wmv rleo- 
vediav, oddL rpooenolmsav adbrois wmv öl, KAAR TpWToV EV 
Emiövres . . . (W.) 

Zu dieser vielerörterten Stelle vgl W. Jäger, Hermes 50(1915), 
S. 537ff, A. Jülicher, Z.N.W. 17(1916), S. 1ff, A. Fridrichsen, Fest- 
schrift Karitz, S.197ff. Die Plularchparallelen zeigen das cha- 
rakteristische Schema od» — 4 in Verbindung mit &prdLew, 
&orayna mottodaı. Was Mor. 330D betrifft ist zu merken das 
Stavondeis (vgl Mynoato bei Paulus); ferner handelt es sich um 
einen Verzicht auf Raub und Gewalt, statt deren Alexander ein 
friedliches oyfjpa® anlegt (&oynparılev Eauröv; vgl bei Paulus: 
ya SovAov Aaßav). — Bei Mor. 81C handelt es sich um övope 
und 2865 (vgl Paulus: eivar ioa Ye; Övopna Omip rräv Övopa; eig 
&ö&av Yeou natpös), nämlich um Rang und Titel des Philosophen 
(vgl Epikt. Diss. 4,8 npös Todg Tayewg Eni td oyNna Tov PLlocodpwv 
enınnößvra:). Die reifen Geister, die in der Tugend fortgeschritten 
sind und die höchste Stufe erxeicht haben, usurpieren nicht 
diesen Rang, sondern erniedrigen sich (vgl Mor. 81E das Wort 
rareıvösim Platonzitat), entäussern sich so zu sagen ihrer Macht 
und Würde; sie bekommen überhaupt eine andere Lebenshaltung 
(Erepov Aaßwv oytiua). — Zu Apnacew vgl Xen. Anab. 6,6,6, 
Mt 11,12 (vorschnell, ohne die Kosten zu zahlen, will man das 
Reich Gottes an sich bringen). — Zu Mor. 81C vgl noch die 
wechselnden Bilder, die die Situation und den Heilsweg des 
rporöntwv beleuchten, besonders diejenige, die oben Mk 4, 13ff, 
Mt 6,1—4 verzeichnet sind. 


260. Phil 2,19. \(phr). 

Mor. 612E Quaest. conv. 1 prol.)... reudbw 52 xal ı& Aoınd 
TayEwgs, Av ara döiy ph ravrelüg &pouoa md” drpood.övua” 
eivaı. 

Konventionelle Briefphrase, die bei Paulus aktuellen Inhalt 
gewinnt. 
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261. Phil 3,13. s. 

De lıb. et aegr. 1 (VII, 1f) wmv 82 xanlav nal dnaay.lav nv Ev 
Nulv TEooape nEIN Ta npWra xıvei nal Sapeper npic Tabvavılav 
ATaNTWg Kal AAöywg, Ävm Ev Mon nal ndın Abt, npdau d’erı- 
Yunla nal öntaw yYoßos, Ganep EE Spydvav dpktpwv Eraayma- 
vıGopevmv. Enapaıs Yap abıis Now, avaroadı Abnn‘ Antelvera: 
ö eis Enidunlav, peuyeı 6’ 6 dfdtev. 

Gegensatz zu (Em)exteiveosye: ist bei Paulus &nXavddvesdaı, bei 
Plut. peöyewv. Vgl jedoch bei Paulus (xat& sworzv) &wrw, mit dem 
Enexteivönevos eine Sinneinheit bildet und insofern also die 
Polarität zu Yeöyewv in sich birgt. 


262. Phil 3,19. cth. 

Mor. 54B (De ad. et am. 9)... yaosınp EXnv rd sone, 
ravrayrı Bienwv Gpdarıös, Eprov Tols Gönüsı Yenpflov’ (Bergk, Poet. 
Lyr. Gr. 3,669) napaottou yap 5 toroürng elmoviapis dot: . . 

Mor. 97D (De fort. 1)... 2% riyns 62 al Erik Töymv... zu 
Aaodevng nal Eödtunpdeng Anwiesav "OAuvdov, TZ Yasıpl pe- 
Tpodvres anal vois aloylotoıs Tyv ehöanıınsviav;’ (Dem. 
18, 296). 

Sprichwörtliche, gegen den Hedonismus gerichlete Ausdrücke 
finden sich‘ besonders in der kynisch-stoischen Diatribe, sind 
aber alt; vgl Eurip. Cycl. 335 (Wettstein II, S.277), Xen. Mem. 
1,6,8 voö Se m Soulsdeıv yaorpl, Dem. 18,296 (vgl Plut.). 


263. Phil 4,7. s. 
Mor. 968A (De soll. an. 11) drepßdAXeı CC näcgav ir!- 
vorav auy&cewg N Tod nupod wis Baotmoewg npovasdaanıbız. 
Mor. 1065D (De comm. not. 14) rnpß@rov pev nüv iv wariav 
yeyovevar Aar& MV TOD Yeod npövaav, . . ., TATAV ERivVOLaY 
arontag brepßaideı. 
Hyperbolischer Ausdruck, vgl Eph 3, 19. 


264. Phil 4,15. s. 

Mor. 11B (De lib. ed. 14) iv yäp Apyınayeıpov Eötporniova 
(nembas rpös Töv Avöpa) Yeyevapivov Ev vaseı napayeveodar ripös 
abröv MElov (scil. Antigonos) nal Aöyav Sodvaı nal Aupeiv. 

Geläufiger polarer Ausdruck der Kaufmannssprache. Weitere 
Beispiele’aus der Diatribe und übrigens bei Weltstein II, 5.280. 


Der Kolosserbrief. 


265. Kol 2,1. \(phr). 


Cic. 31 p. 876D nutöpevog 8° 6 Ilournios odx Drreueivev eig dv 
EIderv, — dern Yap adrdv alöng eixe mpös Töv Avöpa, neyYddoug 
Aywvıon£vov dyavag bntp adToü xal noAA& npös Xdpıv 
Enelvo TETOATEUNEVOV —, 2. . 


Zur metaphorischen Verwendung des Ausdrucks dy@va dywvige- 
dar dreep vıvos vgl 1 Tim 6,12 unten. 


266. Kol 2,16. \(phr). 


Mor. 102E (Cons. ad Apoll. 4) tov p&v y&p nar@s Acyon£vwv Eotiv 
Ev HNOINANg MEPEL xal Toüto . 
Mor. 710F (Quaest. conv. 7,7,1), Fragm. inc. 7 (V1I,152). 


Zum Ausdruck &v...ye£psı »in Sachen von» vgl Weltstein II, 
S.287f, M. Dibelius, H.N.T. 12, S.25, B. Sp. 838. 


267. Kol 3,14. Bild. 


Mor. 957A (Agqu. an ign. ut. 8) &yprov odv Npn@v övra nal doyt- 
BoAov töv Blov todro Tö aroıyslov auynbe nal TEAELov Enoinos, 
Stoplounevov Tals rap’ AAANMAWv Erinouplars nal AvTiöögeot, KOLYW- 
vlav 8’ Epyacönevov nal pıAlav. 

Numa 6 p. 63E el d£ 5 al ravranacıy Ayparag Eyovar al 
navındg po Tröletov, dp’ oöyxL BeAtıov AAAaydce MV Öpunv adT@v 
Tpeneıv dt yeıpög Eyovia Tas Yvlas, 9 dE narplöı nal nave vi 
Zaßlvwv Edvaer au ySsopov edvolas xal pı$llag npös nölıvy Anız- 
Lovcay Aal Suvarıv yeveodat; 

Numa 26 p. 78B xat obö’ öAtyov xpövov 1) naddlorn nal ÖnatorkTı 
nardoracıg Eneivev, dre ON xal TO Guvderınöv Ev adıd Tv 
nardelav 00% Eyouog. 


Die Einheit im Kosmos, in der Natur und in dem mensch- 
lichen Leben war den Griechen schr wichtig. Man prägte frülı 
die Begriffe des »Bandes», das die Bestandteile zusammenhält 
und so eine organische Ganzheit und Einheit schafft (osbvösconcs, 
Seonög, ovvanııa etc.). Es handelt sich sowohl um die kosmische 
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als um die politische und persönliche Einheit; vgl G. Rudberg, 
Con. Neot. 3(1938), S.19ff, A. Fridrichsen, Serta Rudbergiana, 
S.26, M. Dibelius, H.N.T. 12, S.33, E. Hoffmann, Con. Ncot. 
3(1938), S.30f mit Belegen aus Platon (vgl auch Gorg. 507E), 
Aristoteles, Dion von Prusa, Philon etc. — Interessant als Pa- 
rallele zu Kol 3,14 ist besonders Mor. 957A: Das Meer hebt die 
Isolation auf und ermöglicht einen Bios T&Xeıos voll entwickelt, 
indem xorvwvi« und puUlx mit den Nachbaren durch den Verkehr 
geschaffen wird; es ist also in dieser Beziehung oövöceonos Ts 
zeleiötntog (vgl A. Fridrichsen, Symb. Osl. 19(1939), S. 41ff}. — 
Bei Paulus ist die &yaıın das vereinigende Band, das die Gemein- 
deglieder zur Vollkommenheit verbindet; es ist kaum auf die 
einzelne Persönlichkeit sondern aufs Ganze zu beziehen. — Bei 
Numa 6 handelt es sich um die Garantie des politischen Frie- 
dens; vgl Eph 4,3, wo die geistige Einheit der Kirche &v 1 
auvöconw tig elpyvng bewahrt werden soll. 


268. Kol 3,14. \(phr). 
Thes. 29 p. 13E & ni näoı d& nv Eitvng dpnayiv.. . . 


ent näo: »vor allen Dingen», vgl Xen. Mem. 1,2,25, LAXX Sir 
37,15, Lk 16,26 v. 1. (B. Sp. 476). 


269. Kol 3,18. eth. 


Mor. 142D (Coniug. praec. 33) dbnordtrovoaı ev Yap 
Eauräg vols Kvöpdcıy Emaıvodvuar, npatelv dE BouAdnevaı mäAAoV 
TÜV APATOUBEVWV KOXNOVoDCGL. 


Die Aufforderung an die Frauen, sich den Männern zu unter- 
werfen (brordrreiwv Eaurde, broratteotar), ist ein Grundgedanke 
der hellenistischen Familienethik. Vgl im N.T. auch noch 1 Kor 
14,34, Eph 5,22 v.1., 5,24, Tit 2,5, 1 Pt 3,1. 5 und zum ganzen 
K. Weidinger, Die Haustafeln. 


270. Kol 4,6. cth. 


Lyc. 19 p. 51D 2ötdaoxov dt voüg naldag nal Aöyw ypnodar 
rmınplav Eyovu pepeiypewmv yapırı nal roAmv ano Bpayxelas 
rEkews Avadtrewprjaıv. " 
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Mor. 685E (Quaest. conv. 5,10, 4) dt& todro 8° towg Xal ndAAog 
yuvammös 1ö it’ dpyöov pie anldavov, AAAXK pepiype£vov YApıTL 
Kal aıymndv KAUPOYV nal öpımb Aadodaıv. 

Mor. 514EF (De garr. 23)... IX’ 7 du’ abrods Avdpwroı deö- 
pevoi Tıvog Aalolaıv 7) Tobg dnobovrag Wpeloüvies 7 XEpLv TIv& 
napaoxneudLovies AAMAoıg Wornep Aal Tolg Aöyoıs Epnöß- 


T 


vovoı nv ÖLarpıßnv nal chv npäkıv, &y  tuyy&vouaıv dvrec. 


Mor. 685A (Quaest. conv. 5,10, 2) xıvöuvedousı yüp ol Elecg 
av &Mwv dbwv dcbov elvar nal NHövopea, Sid nal yapırag' Evi 
Tpooayopeboucıy adroüs, Ötı TNE TPOpNs TO dvayaalov NO TroLoüorw. 


y&pıs Kol 4,6 ist kaum mit G. Wetter, Charis, S.103f als 
»Gnade» zu fassen. Vielmehr ist yxapıs, mit »Salz» verknüpft, 
offenbar die Anmut der Rede. Das Salz kommt in Frage als 
die scharfe Ingredienz (nıxpia, Ööpynö), die eine zu grosse, ermü- 
dende Süsse verhindert (Mor. 685E von der weiblichen Schön- 
heit, Lyc. 19 von der Rede). — Etwas anders liegt die Vor- 
stellung, dass das Salz die y&p:ıs ausmacht, als die vornehmste 
Würze (Mor. 514EF, Mor. 685A) — Zum Salz als Würze vgl 
A. Fridrichsen, Symb. Osl. 4(1926), S. 36ff. 


Der erste Thessalonikerbrief. 


271. 1 Thess 1,8. s. 


Rom. 1 p. 17E to neya ts "Poyng övona nal döEn dıd navrwv 
ANFPWUTWV KEXWPNANÖS... 

Pyrrh. 19 p. 395A nod yap bpü@v 6 npög äÄnavras dyvdpw- 
roug YpuAoüpmevog dei Aöyos, @E.. .; 

Aristid. 1 p. 318E xai yap Erapıywvdas, dv navres Avdpwro: 
Yırvmonrouvaıy &y nevia nal rpapevra no nat Binoavea, . . . 


Hyperbolische Ausdrücke dieser Art kommen häufig vor in 
der heilenistischen Literalur, besonders in den Einleitungen; 
vgl im N.T. auch noch Mk 1,5, Röm 1,8, Phil 4,5, 1 Thess 2,15 
und im Lateinischen z.B. die unbestimmte Zahl sexcenti. 
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272. 1 Thess 1,8f. s. 


Mor. 358E (De Is. et Os. 20)... odö&y der AEyeıv mpög 
oe: nal Yap auTn Övoxolatveıs voice orw mapavöpnoug Kal Bap- 
Bapous ödkas repi Yemv EXova. 


Eine mit der Praeteritio (vgl BI.D. 8 495,1) verwandte Rede- 
figur, die eine Sache auf diskrete Weise hervorhebt. Vgl 1 Thess 
4,9; 5,1f, 2 Kor 9,1. 


273. 1 Thess 4,13 (5,6). \(phr). 
Mor. 285D (Aet. Rom. 89) "1% tt x& Kupwaite nup@v Eoprnv 


T 


övonabovany;' N ött..., 6 TöBas pnot,...5; N. .., Bornep 
or KOlnal. 5 


Borep ol Acınol o.d. (= Bornep ol &AMoı) als zusammenfassende 
Bezeichnung derjenigen, die nicht besonders erwähnt sind. 


274. 1 Thess 5,6f. Bild. 


Mor. 781D (Ad princ. in. 4) 6 8° "Enapeıwwvdas, eis &oprmv tıva 
nal möroy Avemevos T@v Omßaltwv huevrwv, mövog Epwöevs T& Önıa 
xal Ta Teiln, vNpeıv Aeywy nal dAypurnveiv Ds Av 269 Tois 
ro neddeıy nal nabeüdeıy... 

Mor. 800B (Praec. ger. reip. 4) dxobeıs Yap, Örı nal Oeyiotondäig 
Inteodar TI TOoAtteiag ÖLavoounevog ATEOSTNDGE TÜV TöTWv Kal TOv 
“OUWV EAXUTOV, AYPUTYOv ÖE Kal VNPWYV Mal TEPPOVELXWG 
Eleye tpög Todg ouvwndeis, WE o0n Ed natebderv adröv Tö Mi- 
TIREOU TPOTRLOV. 


Zum Gegensatzpaar dypunveiv (Ypnyopeiv) » vYpewv und xatev- 
Seıv m perrdewv (nettücxeotar vgl M. Dibelius, H.N.T. 11, S.29 und 
die dort angeführten Belegen aus der griechischen philoso- 
phischen und gnostischen Literatur. — Zur Verbindung roroı — 
xötoı Mor. 800B vgl zu 1 Pt 4,3 unten. 


275. 1 Thess 5,19. \(phr). 
Mor. 402B (De Pyth. or. 17) oürog yap &orıv 6 pilot Trpög 
mv Too ypnormplou niorıv dvrißatvov Adyos, wg Övelv VaTepov, N Tüg 
INvrias to Ywpiw un nerabodong Ev b To Yelov Eorıv, 1 Toü nved- 
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MaTog navranacıv Aneoßeopn£&vou xal tig Öuvanewg Exkedoı- 
nutac’. (W.) 

Den Geist »löschen» wird wahrscheinlich eine recht abge- 
schliffener Metapher gewesen sein. Die von Welitstein Il, S. 306 
herangezogenen Mor. 366E und 419B beziehen sich auf die 
Winde, nicht auf die Geister. 


276. 1 Thess 5,21. Bild. 

Mor. 1045F (De Stoic. rep. 23)... 'olov’ onalv ‘el Tüv doxt:- 
nalovrwv Tode Tiväas Öpayııac Öüo Ent Toaövöe ol ev wmvöc, ol 
8: nvös palev elvar aA Tv, ÖdEor d& play aurmv Audelv’ TmviXadT' 
apevıes To Ent nielov Enıbntelv, IV Eruye Andbönedea, nat’ KörAov 
Tıva AroHANPWOaVTEg aurag Adyov, nal El AALOTa MV MOXTNPAY 
Anböneta adrov'. 

Das paulinische Bild scheint der Terminologie des Bankwe- 
sens zu entstammen: doxıpassrwv ist »die Echtheit einer Münze 
prüfen», xaAds — poxdmpös (movnpös) ist »echt» — »unecht». Vgl 
das apokryphe Jesuswort: ylveode Ööxıpor tpaneitta: und Aristot. 
H.A. 491A 21. 


Der erste Timotheusbrief. 


277. 1 Tim 2,7. s. 

Mor. 1059A (De comm. not. 1) ol ye npös uıxp& nal mer’ aldods 
a nap &nod Acydeviz oemvös, 08 Yap beycopa:, ob nodws 
NTIXOavTO. 

Kurze Satzparenihesen (Mesothesen); vgl G. Rudberg, Sv.E.A. 


5(1940), S.129ff. Past. hat nichtydp, weil er das Verb im Präsens 
setzt. 


278. 1 Tim 2,15. s. 

Mor. 468B (De tranqu. an. 7) Baopnplaı yY&p ai Epvai vai 
phövo: xal xanondezı aa InAorunlar nerk Suvonevelag aurWv 
nev eloı Toy Eyövrwv AÄipes . . . 

Um das dritte (bei Plut. fünfte) xa{ zu vermeiden wird im 


letzten Glied per& c.gen. gesetzt. — Zu den Tugend- und Laster- 
katalogen vgl A. Vögtle, bes. S.69. 
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279. 1 Tim 3,2. s. 


Mor. 4B (De lıb. ed. 7) der d& zöv onouöatov natsaywydv TaLsürav 
EVAL a 

Mor. 7C (De lib. ed. 10) det totvuv Töy natda zöv 2lsüdepov... 

Paränetischer Stil; vgl Tit 1,7. 


280. 1 Tim 3,5 (12). elh. 

Mor. 700 (De ad. et am. 30)... . 'ndvu yoov & Dülınre 1aAöv 
&ott ooı ruvdaveodar mept ins "Admvalov nal Ilelenovvnotwv öyo- 
paocdyng, mv © olnlav Teptopäv My ceauroü Tooabtıg GTEcEws Mal 
öıyovolas yEpnovcav.” (Demaratos). 

Lyc. 19 p.52A ... . npös vev Afodvra rorelv Önponpatiav Ev ıT 
möler" »00 Yap» Epm »tpWtog Ev 9) olnla ou nolmaov Önpnonparlav». 

Mor. 144C (Coniug. praec. 43) (W.), Mor. 155D (Sept. sap. 
conv. 12), Mor. 189E (Reg. et imp. ap. Lyc. 2). 


Paränetischer locus communis; vgl Weltstein II, S.329, M. Di- 
belius, H.N.T. 13, S.33f, A. Fridrichsen, Symb. Osl. 5(1927), 
S.64, Xen. Mem. 1,5,2f, Xen. Oec. 1,2f. Es handelt sich um 
eine Schlussfolgerung von den kleineren zu den grösseren Auf- 
gaben (oixos, olxta — tölıs, ErnAnola etc). — Zum ironischen 
r&vu Yodv... nadöv Eotl oor.... vgl G. Björck, Con. Nebot. 
1(1936), S.4ff (zu Mk 7,9 xaAüg adereite = »es ist gut, dass ihr 
aufhebt»). 


281. 1 Tim 6,8. eth. 
Mor. 155D (Sept. sap. conv. 12) 6 82 Ilittaxog elnev wg &pıoros 
oinds Eotıv 6 TÜV TEPLOOWV jımdevög deölLevos al TÜV Avaynalıv 
wndevög EvöeötLevog”. 


Die Anpreisung der Genügsamkeit ist alt und wurde vom Ky- 
nismus aufgegriffen; vgl Xen. Mem. 1,6,10, M. Dibelius, H.N.T. 
13, S.53, A. Wendland, Philo und die kynisch-stoische Diatribe, 
S.8ff, A. Bonhöffer, Epiklet und das N.T., S. 332. 


282. 1 Tim 6,10. eth. 
Mor. 108AB (Cons. ad Apoll. 18) 86: yapınvravypnpa&twv 
aınoıv nävres ol nölepnor yYiyvovrar, Ta 68 ypnpara 
Avaynalöpeta aräochear dia To Opa, SouAedavreg 17) TohToU Vepaneig. 
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Die Geldgier als Urheberin alles Bösen war ein Lieblingssatz 
des Kynismus. Zahlreiche Beispiele bei Wettstein 1I, S. 34%, 
M. Dibelius, H.N.T. 13, S.53f, J. Packmohr, De Diogenis Sino- 
pensis apopthegmalis quaestiones, S.57, J. Geffcken, Kynika 
und Verwandles, S. 38ff. Bei Plut. handelt es sich besonders um 
die Kriege, den grössten aller Uebel; vgl Plat. Phaed. 66C, Ilepi 
Öboug 44,6, Ik 4,1. 


283. 1 Tim 6,11. s. 


Mor. 822C (Praec. ger. reip. 30) oötw od TÜv pulorımav Öcaı 
To wovınöv nal Impıßdes 7) Tö BwpoAcxov nal AnöAactov EpedtLouct 
xal tpkpoucı, adtora iv EEeAnuve Tig nödewg, El dE N, pedye 
nat Sapıdyov Tols moAAols altounevors Ta Tor@üra Vedtate. 


Paränelischer Stil, vgl 2 Tim 2,22; 1,13f; Epik. Ad Menoe- 
ceum 123 & dE oor ouvex&sg napnyysAdov, TadTa nal npätte xal 
neileta, 135 Tale 00V... BEE... 


284. 1 Tim 6,12. \(Xphr). 


Cam. 2 p.129F .. . noMdo0g xel nadlods dyßvas Aywvi- 
saTo nepl dööng nat Öuvaoıelag nolenoüoa “Puyatois (scil. Veji). 
Philop. 11 p. 362C . . . alöo dt noAMmv npög ıöv äpyovra al 


ppövnpa veavınöy bropalvovrag ER TOAADY Kal KAAOV dYWVvwv. 


Der Parallelismus berührt nur den sprachlichen Ausdruck, 
der bei Plut. im eigentlichen Sinne, im N.T. metaphorisch (vom 
Kampf für das Evangelium) verwendet wird; vgl 2 Tim 4,7, 
Kol 2,1 und 2. Sp. 24. 


Der zweite Timotheusbrief. 


285. 2 Tim 2,20. k.g. 


Uaes. 48 p. 730F toüg p&v Y&p otTparınrag TöV Adrıotov erpou- 
HEVOUS Kal madarstarov ottov ExkAeuoey Aveysodaı, nal arepyeıv 
Eodloyrag T& AAdörpıa, npög dE T& deinva oneheoıv Expo ZvAl- 
vors xal nepapeotic, we TA Xpvoä& xal dpyupä& nivıa Kal- 
capog Exovrog eig Ti Xp£oc. 
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Die beiden Kategorien der Gefässe sind fast identisch bei 
Past. und Plut. Das Wort 2 Tim 2,20 wird wahrscheinlich törcc- 
Charakter haben. Vgl P. Wendland, Philo und die kynisch- 
stoische Diatribe, S.29f mit vielen Beispielen dieser Gegenüber- 
stellung in der Diatribe. 


286. 2 Tim 4,2. s. 


Mor. 12C (De lib. ed. 16) det tolvuv Todg Euppovas narkpas napd 
ToDdTov pALOTa TöV Aaıpov YLAdTTeV Eypmyopevar awwppovileıv Toüg 
neipanlanous ÖSLÖEAONOVvTag ATELAoüvrag Öeon&voug oult- 


BouAsbovrags drnıoyvovp£voug, napadelynarıa ÖEeıx- 
yOYVTras... 


Typischer Paränesenstil, charakterisiert durch die asynde- 
tische Verbindung der Worte, vgl 2 Tim 4,5, 1 Pt 5,10, Soph. 
Electr. 1380 «io, rponttvw, Alcoop.aı, YEevod Tpöppwv. 


287. 2 Tim 4,3. Bild. 


Mor. 167B (De sup. 5) povouny grow 6 IBdtwv (Tim. 47D) 
Enmereiag nal edpudlas Önptoupydv Avbpwnors Ind VEewv 00 TPUPTIG 
Evena nal KvVNoEswg DTwWv dodnvaı ... (W.) 


Das Kitzeln der Ohren wird bei Past. bildlich verwendet. 
Den Sinn beleuchtend ist das plutarcheische Tpupfjs Evene. 
Weitere Belege bei Wettslein II, S.365 (Lukian, Philon etc.). 


Der Titusbrief. 


288. Tit 1,16. s. 


Mor. 4B (De lib. ed. 7)... . dvöpdnodov olvöAnnTov Kal AlXvov, 
npög näoav npaymarelav ÄXPNOTOV... 
Thes. 6 p. 380 .. . avdpwmoug . . . pög odÖEV... TA pöoet 


Xpwp&voug Emieınis 008 WYPEALBOV... 

Numa 3 p. 61D yöoeı d& npög näcav dpermv eb Nenpa- 
mevog Td NV0S, . - - 

Formelhafte Charakteristiken. Typisch ist rnäv, n&o«, oUÖEV; 
vgl 2 Tim 2,21; 3, 17. 
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289. Tit 2,4. l(phr). 
Mor. 808E (Praec. ger. reip. 13)... . Tobg vEoug... 0W- 
ppovileıv. 
Zur Phrase vgl A. Vögtle, Die Tugend- und Lasterkataloge im 
N.T., S.78, 52f. 


290. Tit 3,1. s. 
Mor. 786D (An sen. resp. ger. sit 6) örop{pvnonxes dE osautöv 
Dv TolAdnıs Autnoac. 
Paränetischer Ausdruck, vgl 2 Tim 2,14, Epik. Ad Pythoclem 
116 zadıa &h ndvıa, MNodöndeıs, pumpövevoov' nard noAd Te Yp Too 
nödou ErBNN . . . 


Der Hebräerbrief. 


291. Hb 1,1. s(r). 


Mor. 423A (De def. or. 23) ... . noAöyutov xai TOÄAUÜTPENTOV.. .. 
Ex ep. de am. 2 (VII, 115) roAöBouAov . . . nal TOAUTPoNoV... 


Zusammenstellung von zwei Worten mit roAd (Alliteration 
und Paronomasie), vgl F. Blass, Die attische Beredsamkeit II, 
S.176ff (Plat., Isokr.), H. Windisch, H.N.T. 14, S.I (Max. Tyr., 
Philon). 


292. Hb 4,12. Bild. 

Lyc. 19 p.51F .. . »xai pınv paktota» eimev »Npel; Epinvooneda 
tols Eyysıpıölors TWv Toleniwv'» Eyw 68 nal Tov Aöyov ÖpW@ Tv 
Aanwvındv Bpaybv pev eivar Öonoüvra, pAlLoTa 58 TÜV TTPaYLETWV 
EyLınvobopevov al ig Ötavolas ATTölLEVovV TWV AXPOWILEVWV. 

Zum Vergleich des durchdringenden Gotteswortes mit einem 
scharfen Schwert vgl 7. Windisch, H.N.T. 14, S.35f mit zahl- 
reichen Beispielen aus der hellenistisch-jüdischen Literatur. 
Vgl auch Soph. Aias 584 YA6o00a tedvyynewm. Zu Ötvelotar als 
kosmischer Term vgl G. Rudberg, Eranos 23(1925), S. 204. 


293. Hb 6,19. Bild. 
Mor. 815D (Praec. ger. reip. 19) del y&p od rorelv ysındvas 
adTov AAAK ur) rpodeineiv ENINEOdVIWV, ODÖE Kıveiv chv TöAW Entopadög, 
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oparlopevn dE nal nıvöuveuodon Bondelv, Gorep Ayrupav lepav 
üpdyevov E5 adrod wmv nappyolav Et ols nerlotorc. 

Zum Bild vom Anker, der Sicherheit gewährt, vgl die von 
Weltstein II, S.406f, H. Windisch, H.N.T. 114, S.59, B. Sp. 17 
herangezogenen Beispiele. 


294. Hb 9,27. g. 
Mor. 121C (Cons. ad Apoll. 36): Viele, die eine schlechte Seele 
haben, sind in schöne Leiber gehüllt. Deshalb sollen sie nicht 
lebendig gerichtet werden: tedveßras Yap det xplveotau. 


Die Vorstellung von einem individuellen Gericht unmittelbar 
nach dem Tode, die im N.T. Lk 16,22ff, Hb 9,27 begegnet, 
zeigt Beeinflussigung hellenischer Anschauung, besonders von 
den orphischen Hadesvorstellungen, die Plat. Gorg. 523A und 
Mor. 121C geschildert werden; vgl HM. Windisch, H.N.T. 14, 
S.86. 

. 295. Hb 11,1. s(r). 

Mor. 5180 (De cur. 6) Zorı y&p  ToAunpaypocdvn Yilorcuoria 
av Ev dronpüber xal Aavdavövrnv. 

Für die arisiotelische rpaypateiz typische Definitionen, vgl 
G. Rudberg, Hellas och N.T., S.147, H. Windisch, H.N.T. 14, 
S.99, Plat. Symp. 186C Eorı yip larpınn, Os Ev nepalaln elmelv, 
ERLITNEN TÖV ... 

296. Hb 11,3—31. s(r). 

Mor. 97C (De fort. 1) vöyn Ta YynTav npayparı... 
Ex Töyns niv nal Std Töynv "Apıotelöng Evenaprepnoe 77 
nevia ... En Töyng di mal da Toxnv Piloxparns Aaußwv 
ypualov.... Arnd vöxng 8° 6 pev Düllnnou ’Artkavöpos . . . 
6 5& Ilpıdpov datnovı nal TOXN XpNodpevos . . - 

Rhetorischer Stil, charakterisiert durch häufige Wiederholung 
desselben Ausdruckes, bei Hb rioreı (nat riorw). Die Kapitel 
werden an beiden Stellen durch: Allgemeinsätze eingeleilet. Vgl 
A. Fridrichsen, Festschrift G. Rudberg, Eranos 44(1946). 


997. Hb 12,2. eth. 

Fragm. inc. 106 (VII, 162) odöeig ppovilLwv SdEng Ayadiig yevorı' 
Av dvnp yadlos' naröv 8’ Avıi Bpaxelag Krolabcews 
armdEaoyaı Sdbav alwvıov. 

9 — Almgvist 
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Die beiden Lebensalternativen sind einerseits der leichtgewon- 
nene aber kurzdauernde Genuss, anderseits die ewige und un- 
vergängliche Ehre (vgl 1 Kor 9,25, 2 Kor 4,17 alwvıov Bapos 
Eoäng). 

298. Hb 13,22. s. 


Mor. 119E (Cons. ad Apoll. 34)... xai vv dE reipdoonaı ÖLd 
Bpayuratwy Ertöpapeiv, . . . 


Das Versprechen, sich kurz zu fassen, hat natürlich seinen 
»Sitz im Leben» in denjenigen Teilen des Lehrvortrages, wo die 
Aufmerksamkeit des Lesers oder Zuhörers besonders in An- 
spruch genommen wird. Vgl Wettstein II, S.445, L.S.J., S. 329 
mit Beispielen aus Plat. Gorg. 4496, Dem. 27,3, Lys. 16,9, 
Luk. Charidem. 22 etc. 


Der Jakobusbrief. 


299. Jk 1,5. eth. 


Mor. 64A (De ad. et am. 22) n&oa iv yäp Överdrlon&vn yapıs 
ETAXINS nal Axapıs xal oo dventi, ... (W.) 

Alex. 39 p. 687D xai npoonvh PıAoppoouvn, ner’ng pövng 
WS KANTOS ol Sröövres yaptlovrar. 

Pomp. 1 p. 6190 rnpoohv y&p adro tais ydapıcı nal to dve- 
TAXDES ÖLlöovros Aal TO vetLvöv AatBavovrog. 

Sol. 21 p. 90A od pinv Aveönv Ye nal od” AnIGg Tas Ödasıs 
ErNXEV, ... - 


Zur Ethik des Gebens gehören die YiAoppoosövn und &Anidtng; 
vgl Wettstein Il, S.659f, H. Windisch, H.N.T. 15, S.6f M. Dibe- 
lius, Der Brief des Jakobus, S.76f, H. Riesenfeld, Con. Neot. 
9(1944), S. 33ff, 41; arniög gehört also Jk 1,5 zu dwödvaı und be- 
zeichnet das Spontane, Unmittelbare, Unreflektierte. Für das 
N.T. vgl auch noch 2 Kor 8, 12; 9,7. 


300. Jk 1,19. eth. 


Mor. 90B (De cap. ex in. ut. 8)... 1& xdxıora Gy nadov, 


c 


olöv Eotıv N Öpyi - - - 
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Cat. Min. 1 p.759F ... xal npöc &pynv od Taydg 0obÖ 
öltadmpös, Öpyıcdeis 52 Övonapafınroc. 

Mor. 174D (Reg. et imp. ap. Cotys) pbosı 8’ üv dERc< eig 
EPYNV... 


Die ganze spätantike Philosophie bekämpfte den Zorn (vgl 
Plut. De cohibenda ira, Seneca De ira etc). Zu bemerken sind 
hier die Formeln rpös öpynv od taxds etc., Bpadüg eis dpynv (Jk). 


301. Jk 1,25. Bild. 


Fragm. inc. 49 (VII,156) eig xdrontpov nöbag Yewper. 
nal el ev nadlös palm, Aka Tobtou npätte' el 8’ aloypöc, to The 
ödbews Eidınts HpdiGe nalondyadtia. 


Das metaphorische rapaxödas bei Jk wird durch die Plutarch- 
stelle erläutert; vgl 1 Pt 1,12. 


302. Ik 1,27. s. 


Mor. 10B (De lib. ed. 14) taüra 5’ &Eori rd röv Biov Arupwroy 
aonelv, TO TMV YAßrrav nattyew.. 


Häufige Paräneseinleitung; vgl 1 Thess 5,18 toöro yap Yelnpa 
Yeoü .... 1 Pt 2,15 ötı oürwg doriv Td Heinpa Toü deoü... 


303. Ik 1,27. s(r). 


Mor. 2670 (Aet. Rom. 15)... natapöv nai dAulavrov 
ÖLaWVAKTTELV. 

Mor. 290A (Aet. Rom 110); 382E (De Is. et Os. 78); 383B 
(Ibid. 79); 388F (De E ap. Delph. 9); 395F (De Pyth. or. 3). 


Die Zusammenstellung von zwei gleichbedeutenden Subst., 
Adj. oder Adv. wie xadtapös nal aulavros (positiver + negaliver 
Ausdruck oder umgekehrt) findet man im N.T. besonders in 
den Briefen; vgl Mt 23,25ff, Lk 6,36 (Mt 5,45 dagegen Anti- 
these!), Act 10,14; 10,28; 11,8, 1 Kor 15,58, 2 Kor 12,21, Eph 
1,4; 5,5, Kol 1,22, 1 Thess 2,10, 1 Tim 1,9; 6,9, 2 Tim 1,10; 
2,23, Tit 1,15f; 3,9, 1 Pt 1,8. Bei Plut. ist dieser Typus syno- 
nymer Verbindungen der häufigste. In der griechischen Litera- 
tur übrigens vgl z.B. Plat. Symp. 186B £repöv Te nal Avöpoıov, 
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Plat. Krat. 396B 16 xadapdv adrod nal Annpartov tod vod, IMepti 
“öonou 391B10 dAxlmeöov Te... nal Eöpatov, Ibid. 392A 5 
Annparöv ve nal delov, Hepi Ohoug 33,1 nadapöv... xal dvey- 
xınvov, Dyiks . . . Yal AÖLITTWTOV. 


304. Jk 2,10. ceth. 


Mor. 1046F (De Stoic. rep. 27) odte yap &vöpa ypmot (scıl. 
Chrysippos) t£&XAeıov elvaı Töv pn) Tdoag Eyovra Tüg Aperäs oDTeE 
npägıy telelav, Frıg od NaTd näAoag TpATTeraL Tas Apetds. 


Die Totalität und Unleilbarkeit der Elhik ist sowohl jüdischer 
als griechischer Gedanke; vgl zahlreiche Beispiele bei M. Di- 
belius, Der Brief des Jakobus, S. 135f. Ob die platonisch-stoische 
Lehre von der Einheit der Tugenden, gegen die Plut. polemisiert, 
auf Jk eingewirkt hat, ist zweifelhaft; vgl jedoch Jk 3,2, wo der 
Begriff r£deros awyp in ähnlichem Zusammenhang steht. 


305. Jk 3,2/f. Bild. 


Mor. 33F (De aud. poet. 12) xai tpönos nv odv al Adyos N 
zpönog da Aöyov, nayarnep Intmebs dd yadlıvod wat (örk) 
rndarlou nußepvntns, obdEV ot piAavdowrov obÖL auvyevks 
öpyavov Eyovans TNS Apetis ag Töv Aöyov... . (W.) 

Mor. 3690 (De Is. et Os. 45) . . . 00% els &otıy 6 Aparüv. xl 
warevdüovwy Bomep olakıy H Tıoı merdmvlorg yaııvols 
TE 

Alex. 7 p.667F ... xai rols nepi ynovomtv nal Ta Eynuniıa 
nardeurais Od TAYU Ti TLOTEUWV My Eniotaclav adTod nal Katdprtiatv, 
@g yellovos oloav npaypateilag nal nat vov Iowork&a TOAAD v 
KaAıvöov Epyov oldäxwv % äya,... (Soph. fragm. 785.) 

Mor. 966F (De soll. an. 10)... . ad te ndktora rdvewv A vis 
unyavis abi Nvıoxysia nal wußepvnors,.... (scil. das 
Spinnengewebe). 


Die von der Dressur und der Schiffahrt gehollen Doppelbilder, 
die die grossen Wirkungen der kleinen Ursachen beleuchten, 
begegnen in der philosophischen Diatribe von vornherein; Eurip. 
Hipp. 1220f, Plat. Prot. 338A, Xen. Mem. 1,1,9, G. Rudberg, 
Forschungen zu Poseidonios, S.197f (Usp! xsopnouv, Philon), 


133 


M. Dibelius, Der Brief des Jakobus, S.173ff, A. I. Dronkers, 
De comparationibus et metaphoris apud Plularchum, S. 34ff, 79f. 
Das Doppelbild beleuchtet vorzugsweise die grosse Macht der 
Zunge; vgl auch die von J. Geffcken, Kynika und Verwandtes, 
S.45ff herangezogenen Beispiele. 


306. Jk 4,1. s. 


Mor. 1A (De lib. ed. 1) ti tig Av Exor elmev .. . nal tive 
Xpwpevor . . ., pepe onebunete. 

Mor. 52A (De ad. et am. 7) nög cobv EAtyyerar al Tioıv 
arlanerar Ötapopais . . .; 


Direkte oder indirekte Doppelfragen, die als Inhaltsangaben 
fungieren, sind bei Plut. sehr häufig; vgl z.B. Mor. 3B, 52A, 
69E, 144A, 151A etc. Im NT. vgl auch noch Röm 3,1. In der 
übrigen griechischen Literatur vgl Plat. Gorg. 452B, Dio 
Chrys. 1,9. Zur Literatur vgl A. cn Festschrift E. v. 
Dobschütz, Th.St.Kr. 102(1930), S. 291ff. 


307. Jk 4,1. eh. 


Mor. 108A (Cons. ad Apoll. 13) xat yap noA&noug xal ordaeıg 
nal nEXaG 0BOEV AAAO Tapexer 1) To oßpa nal al rootov Enıyunlat. 


Ein platonisch-stoischer Kernsatz, der via die populäre Propa- 
ganda ins N.T. hineingekommen ist; vgl Beispiele aus Plat. 
Phaed. 66C, Xen. Mem. 1,2,23, Lukian, Philon und LXX bei 7. 
Windisch, H.N.T. 15, S. 26f, M. Dibelius, Der Brief des Jakobus, 
S.198ff. — Zur Verbindung rölenor xai pnoayaı vgl Beispiele bei 
Weltstein Il, S. 674. 


308. Jk 4,4. eth. 


Mor. 6A (De lib. ed. 9) ö yäp rois oAdotls dpeaneiv Tols onpolg 
Eotıy Arap£oneiv. 


Der Allgemeinsatz bei Plut. ist rein human orienliert: der 
Gegensatz ist ol noAAot — ol oopol. Bei Jk handelt es sich auch 
um einen Allgemeinsatz; vgl die in derarligem Zusammenhang 
übliche Einleitung mit oöx olöate (vgl 1 Kor 9,24 elc). Die Anti- 
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these ist hier die religiöse: Gott — Welt. Das verbale Gegen- 
satzpaar dpfoneıv — Amaptoxewv bei Plut. vertritt einen mehr 
rhetorischen Typus als das substantivische: puAla — Eydpa (vgl 
Bl.D. $ 488B). 


Der erste Petrusbrief. 


309. 1 Pt 2,17. s. 


Mor. 816B (Praec. ger. reip. 20) det dt xal VYepurmeveıv Töv 
xpelttova nal noonelv töv Yrrova xal vınäv vöv Ööporov, KondleotaL 
SE nal pdeW ÄTNAVTac. 


In formaler Hinsicht ist zu bemerken, dass die zusammen- 
fassende Verhaltungsmassregel, die im N.T. zuerst steht (r&vras 
tuwnoate...), im Fürstenspiegel des Plut. zuletzt folgt. 


310. 1 Pt 3,3f. eth. 


Mor. 141E (Coniug. praec. 26) “öonos yap &orıv’, wg Eieye 
Kopdrms, Tö Hoopodv’ noonel dE TO NooniwWtepav mv yuvalsı Totodv. 
rot dE Toradımyv odTE xpuvoög oüTe ondpaydog olre Aönnos, LAA” 
öoa oemvörntog edrastas aldoüg Eupacıy neprridnow. (W.) 

Mor. 820A (Praec. ger. reip. 27) @onep o0v 6 IMarwv (Besp. 
416E) Axovoteov eivar Tols vEoıs Eieyev Er ralöwv ebdüg, WE OUTE 
repimelodar Ypvoov adrols EEwirev odre nenrfotar Yens, olNETov 
Ev 77 duyT ovppepiyn£vov Eyovras, alvırsöpevog oil TNV EX 
YEvoug ÖLatelvouoav Eis TAG WÜDELIS AÜTWV Apermv. 


Paränelischer locus communis, den wahren Kosmos der 
Frauen hervorhebend; vgl Wettstein II, S.325, H. Windisch, 
H.N.T. 15, S.67, M. Dibelius, H.N.T. 13, S.27f£f (zu 1 Tim 2, 9), 
K. Weidinger, Die Haustafeln, S.65, 67. — Bei Mor. 820A ist 
der rhetorische twörog nach Platon bei einer Aufforderung an 
die Jugend verwendet. 


311. 7 Pt 4,2. \(phr). 


Mor. 563D (De ser. num. vind. 22) ntpdas Yip &g Eoinev para 
vov Weöv, ei BeAtiov Bıwoeraı vöv EntAoınov Blov. 
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Zum blossen Ausdruck ‚wöv Eridoınov xpdvov notiert Wetistein 


II, S.692 und ZL.S.J., S.644 viele Belege aus Platon und den 
Rednern. 


312. 1 Pt 43. s. 


Mor. 12B (De lib. ed. 16) ı& 2 tüv Yöm veavioxevonivwv Aöt- 
nnpara moAdnız bneppuv& ylverar nal oyeriın, dnerpla yaaıpos xal 
xAonal Tarpywv Xpnudtwv xai nußor xal xöpoL nal nöroı xai 
rapdevwv Epwrsg nal yuvammav olnoptopla: yanccav. 


Mor. 800B (Praec. ger. reip. 4), vgl oben 1 Thess 5, 6f (Nr 
274). 


Zur Verbindung von xöpor xai nöror in Lasterkatalogen vgl 
A. Vögtle, S. 37. 


313. 1 Pt 5,14. kg. 


Mor. 209D (Ap. Lac. Ages. 15) Meyaßdrov d& tod Inıhprödtou 
rraröög, ds Tv NÄAAALTTOS TMY poppYv, TPoGEAdöVTog adTd WE KOTA- 
SowEvyou nal PLANToyvTrog Ök To opödpa Soxeiv Ayandcohıı, 
gEexAıvev. 


Der ursprüngliche Zusammenhang des pAnpa Zywv (vgl Röm 
16,16, 1 Kor 16,20, 2 Kor 13,12, 1 Thess 5,26) mit dem allge- 
mein gebrauchten Begrüssungs- oder Liebeskuss tritt 1 Pt 5,14 
zu Tage (vgl &v pAnparı ayans). Zur Literatur vgl B. Sp. 1424 
s.v. pünpa, H. Lietzmann, H.N.T. 9, S.162, X. M. Hofmann, 
Philema hagion, HM. Riesenfeld, Con. Neot. 5(1941), S. 1ff. 


Der zweite Petrusbrief. 


314. 2 Pt 1,13. s. 


Mor. 102AB (Cons. ad Apoll. 2) rei d& vöv xal xpövog 6 navıa 
menalverv elwdüwg Eyy&yove TI) ouppop& nal mepi o& ÖLddeoıs Anat- 
telv Eoıne mv napd tüv pliwv Borderav, nalüg Eyeıy drnelapßov 
Toy rapanudınay co neradoüvaı Adywv ripög Ävasıy Ns Aunyg nal 
Taulay T@v nevdır@v nal paralwv ÖöLpnEV. 
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Motivierende Schrifteinleitungen. Plut. begründet seine Trost- 
schrift damit, dass die Zeit Alles zur Reife bringt, während der 
Apostel sich zum Briefschreiben getrieben fühlt (öixawv... 
Ayodpar), weil er nicht mehr lange am Leben bleiben wird. 


315. 2 Pt 2,22. Bild. 


Mor. 580E (De gen. Socr. 10): Einige junge Leute, dıe den 
Befehl des sokratischen Daimonion verachtet haben, bekommen 
ihre Strafe: ropevone&vors S’adrots dk TOV Eppnoylipuv rap T& 
Stmaormpıa abesg Anavınarv Ahpdar Bopßöpov nepiniea: nal nar' 
ANMmıwv Groupevar Stk nANdos, Entpontig SE HN TapOboNg ToUg EV 
ayetpeav Eußaiodoaı Tobg 5’ dvenöiuvav. (W.) 

Mor. 671A (Quaest. conv. 4,5,3) odötv yap &ido BopBöpw 
yalpov obrw nal rörors bunapois nal Anaddaproıs öpüpev, Eiw Adyou 
tihepevor TA MV YEveoıy Aal wmv pbary Ev abrois Eyovsa TobToLg. 

Ex op. de an. 2 (VII, 23) 2v alg 6 navreAng Non nal nepunpevog Eleb- 
Vepos Yeyovos nal dwerog repiuwv Eorepavwpevog öpyıaleı nal GUVEoTLV 
öoloıs nal nadapols dvöpdor, Töv Apnünrov Evradta Tüv Lwvrwv 
andadaprov Eyopwy EyAov Ev Bopßöpw ToAMD nal önfeyAn Tatol- 
nevov Op’ Eautoü al guveladvölLevov, PR» ÖL Yavarou Tols Aanots 
anıoria TWV Exet Ayadav Eppe£vovre. 


Die schmutzige Lebensart des Schweines ist seit altersher in 
Bildern und Sprüchen satirisch und ironisch verwendet worden. 
Zur Lileratur vgl Weltstein II, S.709, G. Rudberg, Con. Neot. 
7(1942), S.12, A. Windisch, H.N.T. 15, S. 98 mit mehreren Belc- 
gen aus den Vorsokratikern und der hellenistischen Diatribe. 
— De an. 2 schliesst an Plat. Phaed. 69C an. Der Vergleich ist 
hier von der Mysteriensprache geholt und beleuchtet die pla- 
tonische Tugendlehre: die Tugend ist eine Reinigung von mo- 
ralischem Schmutz und geistiger Finsternis (vgl 2 Pt 2,17 
öpnfyAaı). Es besteht also eine gewisse Uebereinstimmung mit 
dem paränelischen Stoff in 2 Pt 2 überhaupt. 


316. 2 Pt 3,8. g. 


Mor. 1110 (Cons. ad Apoll. 17) ı& y&p ya nal rä mupıa Mark 
LZmwvlöny Ein orıyan tig Borıy döprorog, märdov dE möpıöv rı Bpayd- 
ratov orıynnc. (W.) 
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Mor. 554D (De ser. num. vind. 9) A&yw d& rpös Anäs Toy moldv 
Xpövov' Enei Tolg ye deols navy dvdpwnivou Blov didormma To mdev 
Eott, ... (W.) 

Die Zeitlosigkeit und Ewigkeit der Gottheit ist sowohl bib- 
lische als hellenistische Vorstellung; vgl ZH. Windisch, H.N.T. 15, 
S.102, Strack-Billerbeck III, S. 773f. 


Der erste Johannesbrief. 


317. 1 Joh 3,1. s. 


Demetr. 25 p. 9000 ’AA&tEavöpos yodv obdEva Tüv &Awv Baaıldwv 
ATEoTEpNIE Ts Öpwvunlag od abröv dAvelne BacıkEwv Bacı&lda, 
naltoı moAots Tod nadletoyaı nal elvar Baoıkas aörös Öde- 
WAS, 2.» 

Fab. Max. 24 p. 1880... ı@v d& noAıav weytorog nal Dv nal 
TPOOAaAYOPELDOWEYVOoG Üotrepov auTöv Tod vöpou nal Tod Apyovrog 
teonoWw. 

Die verschiedenen Kategorien, die durch xadelotar (mpooayo- 
pedeotar) und elvaı (Schein—Wirklichkeit) ausgedrückt sind, wer- 
den beide erfüllt. Als Antithese findet man den betreffenden 
Ausdruck z.B. Soph. Trach. 551. 


318. 1 Joh 3,18. s(r). 

Mor. 16AB (De aud. poet. 2)... . adotmporepay Myovıat NV 
aINYEerav Tod bebdous. 7) Ev Yap EpyYw Yıyvon&vm, Näy dTepreg 
En To Tedog, odn EElotatar' Tö 6E nAartönevov AOYw pÄoTa TAapa- 
XWpet nal TpEmerar npög To Törov Ex To Aurodvroc. 

Antithese, einerseits Aöyog » deüdog, anderseits Epyov » dANdteın. 
Belege aus der Diogenestradition bei G. Rudberg, Con. Neot. 
2(1936), S. 3%. 

319. 1 Joh 5,7. \Kphr). 
Mor. 21D (De aud. poet. 4) 
tag Möovas del auAAEyeıv TöV WPpova. 
tpeis Ö’ elolv al Ye Thv Öbvapıv REntnevar 
mv DS AdANIGS ouvreAloücav to Plw, 

.. . (Alexis fragm. 271). 

Formelhafter Ausdruck; vgl 1 Kor 13,12, Eurip. fragm. 219 
pet elalv &peral, TäG Xpebv 0’ doxeiv, TEXVov . 
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Der zweite Johannesbrief. 


320. 2 Joh 10. \(phr). 
Ex comm. in Hes. 69 (VII, 87) deu 5° 6 Ayadös öporog, Öv ob 
SET vewmelew, 6 58 nands Avdnous, Ev od det dondlLeotet. 


Die Verwendung des Ausdruckes yalpeıv adra iM Acyerte 
2- Joh 10 steht viel näher dem ursprünglichen Sinn als der 
entsprechende Ausdruck bei Plut.; jedoch handelt es sich in 
beiden Fällen um einen metaphorischen Ausdruck des vollen 
Fernbleiben vom Bösen. 


Der Judasbrief. 


321. Juda 12. \(phr). 

Mor. 236D (Ap. Lac. inc. 69) Erepog vuxtös HvYpa rapıwv Kal 
pavraowrels dayıövıöov vi Emeöpane TI) Aöyyn Stapanevos, nal Eva- 
nepelöwy eine "ni pe pebyeıs, dis dnotavoupn£vn dbuxn’; 

öis Anodavövıa »zweimal gestorben» ist vielleicht ein geläufiges 
Schimpfwort; der Ausdrück ist also wohl nicht allzu buchstäb- 
lich zu nehmen (wie 7. Windisch, H.N.T. 15, S. 44, der 2 Pt 2, 18, 
Hb 6,4—8 vergleicht). 


Die Offenbarung des Johannes. 


322. Apk 1,8 (17). s(r). 

Mor. 3540 (De Is. et Os. 9) ıö 8’ &v Zdı wiic "Admväc, [E] Av 
nal >Ioıv vonikovarv, Edog Enıeypaptv eixe voiadınv yo elpı näv 
To Yeyovös nal dv nal Eoöpevov xaltov dnöv nenkov oBdeis 
rw Yynrog Arendtudbev”. 

Zur feierlichen revelatorischen Aussage vgl E. Norden, Agnos- 
ios Iheos, S.183ff, W. Bousset, Die Offenbarung Johannes, S. 184, 
E. Schweizer, Ego Eimi, S.10, 14f. 


323. Apk 2,1 (8. 12. 18). s. 
Mor. 1052B (De Stoic. rep. 89) xal nv &v zo Tplıw nepl Yewv 
6 Xpbornrog nept Tod p&peadaı Tobg &Moug Yeodg ade Akyeı... 
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Zur festen Einleitungsformel 145e A&yeı, die besonders in orien- 
talisch beeinflusster Literatur begegnet (Herod., I. Magn. 15, 
LXX, Act 21,11) vgl G. Rudberg, Eranos 11(1911), S.177f. 


324. Apk 2,11. g. 

Mor. 942F (De fac. in orb. lun. 27) eis d& toöro (scil. HAdarov 
medloy) padAog (Ev oBdels 008” Aunddapros Äveraw, ol d& Xpyovoi 
HET& Tv Teleurmv noniodevies adröht, bäorov nev obtw Blov, od mV 
pandpıov obdt Yelov Exovies, äypı Tod deurlpou Iavdrov 
öateAoüct. (W.) 


Die Vorstellung von dem debtepog Yavaros ist bei Plut. wie 
im N.T. (vgl Apk 20,6. 14; 21,8) mit dem Glauben an Aufer- 
stehung und Gericht verbunden; vgl die zu Hb 9,27 heran- 
gezogene Parallele aus Mor. 121C. In der Offenbarung des Jo- 
hannes ist der zweite Tod das definitive Gericht. 


325. Apk 6,4. \(phr). 


Ant. 19 p. 924B 2565%% d& xal Aenlöw Ilaölov dveketv Töv 
adeipöv. 

Mor. 265D (Aet. Rom. 6) 9 p&Xov &56%m Tobro rais yuvarkiv 
OS Tumv dpa nal Sbvanıy adrais pepov, el walvoıvco ToAdlolg Kal 
ayadols Eyoucsaı auyyeveis nal olneloug; 

Mor. 277E (Aet. Rom. 55) St& ti ats Iavovapiars elöois repuevar 
SESOTaL Tols adAntais mv now Eodtras Yuvarnelas popoüvrag;” 


Zur Formel 2öö)n (deöotaı) c. Dat. »ves wurde gestattet» vgl 
Apk 7,2; 9,5 (iv@...); 13,15; 19, 8. 


326. Apk 9,11. kg. 


Ex op. de Daed Plat. 5 (VII,45) nie ö’toriv duporepwv Öüvalıts, 
nal nenintar "Apns pıiv ag Apnyywv’ tols nark Blav nal payınv suprn- 


zapaoıv, "Anöldlwv 8’ Ws Analldrıwv’ nal AroAuwv’ TÜV mepl 
SÜNLa vooNpaTınldv TAIWV TOV AVVdpWToV. 


Der Versuch, die Götternamen etymologisch zu verstehen, 
ist alt im Griechentum (vgl Aisch. Agam. 1080ff, wo Apollon mit 
arölAunı zusammengestellt wird), wird aber im Hellenismus von 
der Stoa "methodisch ausgebildet. Bei Apk 9,11 ist vielleicht 
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’Arolidwy eine Stichelei auf Apollon, gerade wie &roAöwv bei 
Plut. Vgl W. Bousset, Die Offenbarung Johannis, S. 301, Th.W. 
s.v. "AnoAddwv. 


327. Apk 13,5. 8. 
Coriol. 37 p. 232A ... 5 8% (scil. &dog) nal pacı "Popatoı xa- 
Yıoranevov Ev vo lep@ preykactal vı Towdto‘ »Veopidel pe Yeond 
yYuvalnes DEIWNATED .. . 


Die Fähigkeit, Bildsäulen beseelt und redend machen zu kön- 
nen, wurde dem anliken Velos dvyp überall zugeschrieben, so 
z.B. Simon Magus, Apollonius von Tyana, ägyptischen Priestern; 
vgl W. Bousset, Die Offenbarung Johannis, S. 367f, E. Lohmeyer, 
H.N.T. 16, S.114, F. Cumont, Die orientalischen Religionen im 
römischen Heidentum, S.110, Luk. Philopseudes 33 und 19. 


328. Apk 17,14 (19,16). l\(phr). 
Mor. 789F (An sen. resp. ger. sit 10) söv yoiv Baoıl&a Tüv 
BaoıAEwv eöyönevov tots Yeois .. . (Agamemnon). 
Demetr. 25 p. 9000 (vgl oben 1 Joh 3,1, Nr 317), Pomp. 838 
p. 6390, Anton. 54 p. 941B. 


Ursprünglich der Titel der persischen Grosskönige (so De- 
metr. 25), davon in das Späljudentum (LXX 2 Makk 13,4, 
Philon) und Christentum aufgenommen; vgl W. Bousset, Die 
Offenbarung Johannis, S.409, A. Deissmann, Licht vom Osten, 
S. 310f. 


Nachtrag. 


329. Act 16,16. k.g. 


Mor. 414E (De def. or. 9) eöndes ydp Eorı nal madındv nonıdN) 
vo oleodaı Toy Yeöv adröy Wonep Tobg Eyyaarpındbhoug Edpuxidas 
naraı yuyi d& Mod wvag npooayopevon£voug, Evöusnevov eis T& oW- 
naTa TÜV nPOpPNTÄv bnopseyysodaı, vols Enelvmv orönacı al pwvatg 
Xpwpevov Öpyavars. 


Die Plutarchparallele bestätigt, dass es sich bei Act 16,16 um 
Wahrsagung durch Bauchreden handelt; vgl röywv« an den 
beiden Stellen. Zur Literatur vgl E. Fascher, Ipopneng, S. 70ff; 
B. Sp. 1215f. 


RÜCKBLICK UND ZUSAMMENFASSUNG. 


Wenn wir auf die im Vorhergehenden gesammelten Parallelen 
zurückblicken, finden wir unseren Satz reichlich bestätigt, dass 
der Ertrag des Vergleiches hauptsächlich auf dem sprachlichen, 
stilistischen und ethischen Gebiete zu suchen sein würde. Wenn 
wir die angeführten 329 Parallelen auf die verschiedenen Gatl- 
ungen aufteilen, bekommen wir folgendes Resultat: 


k.g. 26 
£. 18 
eth. 41 
s 63 
s(e). 29 
s(d). 2 
s(r). 36 
Bild. 35 
l 13 
l(phr). 66 


Eine Frage, die uns schliesslich etwas beschäftigen muss, ist 
diejenige, ob das Parallelmaterial irgendwie zur Charakterisier- 
ung der verschiedenen Schrifigruppen innerhalb des N.T. bei- 
tragen kann. Um diese Frage etwas zu beleuchlen, geben wir 
zunächst eine kleine Statistik, die nicht ganz ohne Interesse für 
unseren Zweck sein mag: 


, Durchschnittlich 
Schrift Anzahl Parallelen per Kapitel 
Synopt.-Act 130 1,4 
Mt 47 1,7 
„u. Mk 31 2 
Lk 36 1,5 
Act 16 0,6 
Paulus 144 1,6 


Röm 31 2 
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Durchschnittlich 


Schrift Anzahl Parallelen per Kapitel 
ıi Kor 35 2,2 
2 Kor 14 1,1 
Gal 11 1,8 
Eph 19 3,1 
Phil 8 2 
Kol 6 1,5 
1 Thess 6 1,2 
2 Thess 0 0 
ı Tim 8 1,3 
2 Tim 3 0,8 
Tit 3 1 
Philemon 0 0 
Johannes 28 0,6 
Joh 17 0,8 
1 Joh 3 0,6 
2 Joh 1 1 
3 Joh 0 0 
Apk 7 0,3 
Die katholischen Briefe 19 1,4 
Jk 10 2 
ı Pt 5 1 
2 Pt 3 1 
Jd 1 1 
Der Hebräerbrief ö 0,6 


Wir verzichten darauf, diese grobzügige Statistik zu verfeinern 
und wollen Keine weittragenden Schlussfolgerungen daraus 
ziehen, schon deshalb, weil bei der Auswahl der Parallelen 
unumgänglich eine gewisse Zufälligkeit gewaltet hat. Nichts- 
destoweniger glauben wir, dass die angegebenen Zahlen uns 
etwas sagen können und vor allen Dingen dies, dass Hellenis- 
tisches hauptsächlich in der Erzählung und in der brieflichen 
Paränese zum Vorschein kommt. Die hohe Durchschnittszahl 
bei Markus (2) und im Epheserbrief (3,1) sowie bei Jakobus (2) 
ist bezeichnend. Im Römerbrief fallen die meisten Parallelen 
auf Anfang (natürliche Theologie und Moral) und Kap. 12ff 
(Paränese). Die niedrige Durchschnittszahl bei den Johannes- 
schriften überrascht nicht. Dagegen muss man sich über die 
Knappheit der Parallelen zu Acta wundern. Das Parallelma- 
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terial gibt hier keinen wirklichen Anhalt für die Beurteilung 
dieser Schrift; vielleicht bergen die Viten noch viel Stoff von 
Belang. 

Was die Synoptiker betrifft, wollen wir hervorheben, 
dass das Vergleichsmaterial ganz bestimmt von einer gewissen 
literarischen Höhenlage nicht nur bei Lukas, sondern auch bei 
Matthäus und Markus Zeugnis ablegt. Es handelt sich hier vor 
allem um den Erzählungsstil und deren kleinere Kompositions- 
züge und Erzählungsmotive, die uns überall in der hellenis- 
tischen Historiographie begegnen. Besonders häufig treffen wir 
solche literarischen Elemente in der Einrahmung des Schrift- 
ganzen oder der einzelnen Perikope. Man kann hier zahlreiche 
mehr oder minder konventionelle Einleitungs-, Uebergangs- und 
Schlussformeln, Chrieneinleitungen, Zeit- und Ortsangaben, 
stereotype Züge des Wunderberichts usf beobachten, die alle 
einen Anschluss an hellenistische Erzählungsmuster bezeugen. 

Betreifs der rhetorischen Stilmittel (Hendiadyoin, Anaphora, 
Paronomasie, asyndetischer Häufung der Worte, Antithese, 
Parallelismus und der übrigen Klang- und Gedankenfiguren) 
wollen die Parallelen nicht allzu viel besagen, weil ja diese 
Erscheinungen ebensowohl von der semitischen Tradition her- 
rühren können. Bei der weitgehenden rhetorisch-stilistischen 
Konvergenz des Semitischen und Griechischen muss man in 
der Beurteilung solcher Erscheinungen vorsichtig sein, besonders 
wo man sich auf einem zweisprachigen Gebiete befindet. Einer 
der bezeichnendsten Belege für den hellenistischen Ursprung 
solcher stilistischen Erscheinungen ist, wenn man Verwendung 
charakteristischer griechischer Vokabeln feststellen kann. Das 
Gesagte gilt natürlich auch den übrigen Kompositionselementen 
der Sprache, die ja vielfach der reich entwickelten Erzählungs- 
kunst der semitischen Völker entstammen können.! 


i Wenn wir z.B. Nr. 127 (Joh 13,22) unter diesem Gesichtspunkt betrach- 
ten, erinnern wir uns natürlich wohl, dass das Motiv des erstaunten und 
erschrockenen gegenseitigen Anblickens und des verlegenen Schweigens auch 
im hebräischen Erzählungsstil heimisch ist (vgl (Gen :42,28; 43,33; Num 10,3; 
Neh 5,8). Aber als Ganzheit, nach seinem sprachlichen und stilistischen 
Ausdruck beurteilt, macht die Periode den Eindruck des literarischen Kli- 
schees. Derselbe 'Gesichtspunkt kann auch auf Nr. 110 (Blick des Meisters) 
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Wir fügen hier gleich hinzu einige Worte über die Apostel- 
geschichte. Es wurde schon darauf hingewiesen, dass recht 
wenige Parallelen zu den Acta vorliegen; aber diese wenigen 
zeigen jedoch: deutlich die nahe Beziehung dieser Schrift zum 
Hellenismus. Wenn wir von Kap. 17 absehen, das ja von popu- 
lärphilosophischem Gedankengut in hohem Grade abhängig ist, 
finden wir im zweiten Buche des Lukas hauptsächlich Motive 
und Ausdrucksformen, die offenbar der griechischen Geschichts- 
erzählung und Biographie entnommen sind. In dieser Hinsicht 
besteht ein merkbarer Unterschied zwischen den beiden Teilen 
des lukanischen Werkes. Die Apostelgeschichte erfüllt in weit 
höherem Masse die Ansprüche eines hellenistisch gebildeten 
Leserkreises als irgendeines von den Evangelien betreffs Kom- 
positionstechnik, fesselnder Schilderung, belebender Einzelzüge. 

Die johanneischen Schriften zeigen, wie zu erwarten, 
nur wenige Berührungen mit der Welt des Plutarch. Es handelt 
sich hauptsächlich um kulturgeschichtliche Details und wenig 
bedeutende Sprach- und Stilelemente, die in den erzählenden 
Teilen des Evangeliums auftreten. Gedankenwelt und Sprache 
des Johannes sind durchaus der echt griechischen Kultursphäre 
fremd, auch wenn das johanneische Griechisch sich rein for- 
mal der hellenistischen Koine eng anschliesst, so wie Colwell 
überzeugend nachgewiesen hat. Mit dem Hellenismus des Plut- 
arch hai der vierte Evangelist nichts Wesentliches gemeinsam. 

Was schliesslich die neutestamentlichen Briefe 
betrifft, so zeigen sie einen umfassenderen und tiefergehenden 
Zusammenhang mit dem literarischen Griechisch und mit der 
spätantiken Kultur als die Evangelien. Der Horizont ist nicht 
auf Palästina beschränkt, und die Autoren schreiben mehr selb- 
ständig schaffend, da sie nicht durch allerlei Quellen und Tradi- 
tionen gebunden sind. Sie können sich deshalb freier an all- 
gemeingriechisches Gemeingut anschliessen, sowohl sachlich als 
formal, in Briefform, Briefstil, wie auch betreffs der rhetorischen 


angelegt werden. Wir erinnern uns in diesem Zusammenhang der grossen 
Rolle, die man in der semitischen Literatur dem Blicke als Ausdrucksmittel 
der menschlichen Empfindungen und Reaktionen zuwies, so vor allen Dingen 
als Ausdruck der Schadefreude (Jes 14,16; Ps 22,8; 59,9; 59,11; 112,8 etc: 
vgl auch Lk 23,35). 
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Stilmillel und der ethischen Motive. Das gilt ihnen allen. 
Im einzelnen kann man dagegen bedeutende Unterschiede im 
Verhältnis zum Literarischen bei den verschiedenen Autoren 
beobachlen. So heben sich z.B. unler diesem Gesichtspunkt die 
Pastoralbriefe so slark von dem echten Paulus ab, dass 
ihr deuleropaulinischer Charakter sich bestätigt. 


* 


Im Hauptteil dieser Arbeit sind 329 Parallelen zum NT. ver- 
zeichnet. Das ist nicht viel, wenn man bedenkt, dass die 
Schriften des Plularch 13 Teubnerbände umfassen. Es könnle 
scheinen, dass wir einen recht kargen Lohn für jahrelange Mühe 
geernlel haben. Wir haben trotzdem nicht das Gefühl, dass wir 
dabei leer ausgegangen sind. Denn einerseits glauben wir, 
dass mehrere der von uns erstmals herangezogenen Parallelen 
elwas sagen können. Anderseits gibt schon unser Stoff als 
(vanzes einen gewissen Beilrag zur Beurteilung des N.T. 
in seinem Verhältnis zum Griechentum. Das Urteil in dieser 
Hinsicht muss so lauten, dass das N.T. iin Grunde dem griech- 
ischen Geiste ganz fremd gegenübersteht. Der Universalismus, 
Spiritualismus und Humanismus des N.T. ist von Gründ aus 
ganz anderer Art als die entsprechenden Erscheinungen auf 
dem griechischen Gebiet. Aber die griechischen Formen, in 
welche die christliche Substanz umgegossen werden musste, 
lagen ferlig.® Dass die neutestamentlichen Auloren diesem Inhalt 

° Wir denken da besonders an den gänzlich verschiedenen Charakter 
des paränetischen Stiles in den Pastoralbriefen, so Nr. 279 (&el...), 283 
(0) . . . Yedye) und 2W (dnopipvmoue . . .). Wir haben hier rein literarischen 
Paränesenstil, so wie wir ihn 'bei Plutarch und Epikur finden. 

3 Dabei war es natürlich sehr bedeutsam, dass es schon lange Zeit vor 
dem N.T. eine grosse jüdisch-griechische Literatur gab, vor allen Dingen 
die LXX. Das Septuagintagriechisch ist ein hervorstechendes Merkmal des 
N,T. Es ist aber im N. T. mit einem lebendigen Griechisch verschmolzen, 
und die Aufgabe des Corpus Hellenisticum ist in erster Linie, die Beziehungen 
des N. T. zur lebendigen Gräzität der Zeit festzustellen. Aber auch in dieser 
Hinsicht hat das Judentum dem Christentum vorgearbeitet. In der Predigt 
und dem Unterricht der hellenistischen Synagoge waren längst jüdisches 
Glaubensgut und ethische Paränese in lebendigen griechischen Formen 
«cslaltet und fest ausgeprägt worden. 


10 — Almgqvist 
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cinen echten griechischen Ausdruck verleihen konnten, zeugl 
nicht nur von ihrer griechischen Bildung, sondern auch von 
dem Reichtun: und der Biegsamkeit der griechischen Sprache. 

Dies Verhältnis bedingt und legitimiert ein Unterfangen wie 
Wetisteins und dessen Erneuerung mit modernen Hilfsmitteln. 
Es soll die interpretatio graeca des Evangeliums sach- 
lich, sprachlich und stilistisch durch Parallelen aus der griechi- 
schen — der hellenistischen sowie der klassischen — Literatur 
illustriert werden. Es ist also nicht Aufgabe dieses Unternehmens, 
bloss philologisches Material für die Interpretation der neutesta- 
mentlichen Texte zu beschaffen — dazu hat man die Lexika — 
sondern es handelt sich vielmehr vor allen Dingen darun, die 
charakteristischen Berührungspunkte der urchristlichen 
Bücher mit dem griechischen Schrifttum aufzusuchen, um da- 
durch die Stellung des N.T. innerhalb der Gräzität bestimmen 
zu können. Diese weitere aber nur auf Grund eines umfassenden 
Vergleichsmaterials zu lösende Aufgabe muss das gewünschte 
Ziel des Corpus Hellenisticum Novi Testamenti sein. 

Dieser erste Versuch einer Stoffdarbietung muss sich natürlich 
ein bescheidenes Ziel stecken. Erst wenn die wichtigsten helle- 
nistischen Autoren bearbeitet worden sind, wird die Lage für 
eine tiefdringende und umfassende Charakteristik der verschie- 
denen Spielarten des neulestamentlichen Hellenismus reif sein. 
Wir dürfen uns aber der Hoffnung hingeben, dass die gegen- 
wärtige Arbeit nicht ohne Nutzen für die kommenden Vorar- 
beiten zum Corpus sein wird. 


* Die hellenistische Literatur darf nicht von der klassischen abgesondert 
werden. Und am wenigsten ist dies gestattet bei dem Vergleich mit einem 
Vertreter der griechischen Gesamtbildung wie Plutarch. 

° Es gilt also, für die gesamte Gräzität ein Seitenstück zu der grossartigen 
Arbeit zu schaffen, die A. Schlatter in seinen Evangelienkommentaren (Stult- 
gart 1929—35) für Josephos ausgeführt hat. 
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Abkürzungen. 


= Arbeiten und Mitteilungen aus dem neutestamentlichen 
Seminar zu Uppsala. 

-Acta Seminarii Neotestamentici Upsaliensis. 

- Bauer, Wörterbuch zum N.T. 

- Beiträge zur Förderung christlicher Theologie. 

= Beiträge zur historischen Theologie. 

= Blass-Debrunner, Grammatik des neutestamentlichen 
Griechisch. 

= Beiträge zur Wissenschaft vom A. und NT. 

= Classica et Mediaevalia. 

= Coniectanea Neotestamentica. 

= Forschungen zur Religion und Literatur des A. und N.T. 

= Bultmann, R., Die Geschichte der synoptischen Tradi- 
tion. 

- Heikel-Fridrichsen, Grekisk-Svensk Ordbok. 

= Lietzmanns Handbuch zum \N.T. 

= Skrifter utgivna av K. Humanistiska Vetenskaps-Sam- 
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-K. Humanistiska Vetenskaps-Samfundet i Uppsala Ärs- 
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= Journal of Biblical Literature. 

- Liddell-Scott-Jones, A Greek-English Lexicon. 
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- Neutestamentliche Abhandlungen. 

= Neutestamentliche Forschungen. 

= Bultmann, R., Der Stil der paulinischen Predigt und 
die kynisch-stoische Diatribe. 

= Religionsgeschichtliche Versuche und Vorarbeiten. 

- Svensk Exegetisk Ärsbok. 

= Svensk Teologisk Kvartalsskrift. 

= Symbolae Arctoae. 

= Symbolae Biblicae. 

= Symbolae Osloenses. 

- Tübinger Beiträge zur Altertumswissenschaft. 

= Theologische Studien und Kritiken. 

— Theologisches Wörterbuch zum N.T. 

= Untersuchungen zum N.T. 

- Uppsala Universitets Ärsskrift. 

— Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft. 
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